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Aus # 
Mennonitifchen Rreifen 
Aus der „Odeſſaer Zeitung” wird 


uns ein Ausſchnitt zugejchict, aus 
dem wir folgendes bringen: 





Wohin treiben wir? *) 


Eine zeitgeſchichtliche Betrachtung von einem 
Koloniiten. 


Täu’chen wir ung nicht über die 
Situation, jo fünnen wir nur fon 
ftatieren, daß die Kolonijten nicht 
nur einem woirtjchaftlichen, jondern 
auc einem geiftigen Ruin entgegen- 
treiben. 

Das ift traurig genug und noch 
viel trauriger ift e8, daß man-über- 
all tauben Ohren predigt, jo Daß ei- 
nem oft das Wort einfällt: mit ſe— 
benden Augen jehen fie nicht3 und 
mit hörenden Obren hören fie nicht3. 
Man braucht nicht Philojoph zu 
fein, e3 bedarf nur wenigen Nach- 
denken, um zu der Einficht zu ge- 
langen, daß der geijtige Ruin eines 
Volkes auch den religiöjen und fitt- 
lichen nach fich ziehen muß. Wenn 
das viel zitierte Wort: wer die Ju— 
gend bat, der hat die Zukunft, auch 
nicht ganz wahr ijt, jo liegt doch je- 
denfalis eine große Wahrheit darin- 
nen, und für ung Proteftanten noch 
insbeſondere. Eine evangelijche Kir— 
che ohne evangelifche Schule ift un— 
denkbar. Die liefert ung ja — oder 
fol es wenigstens! — den Eirchlichen 
Nachwuchs. Durch die Konfirma- 
tion wird der NReligiongunterricht 
der Schule abgeſchloſſen; die Konfir- 
mierten jollen al3 mündige Chrijten 
bewußt am gottesdienjtlichen und 
tirchlichen Gemeindeleben teilneh- 
men. Es müßte aber jemand ganz 
und gar mit Blindheit gejchlagen 
fein, wenn er behaupten wollte, daß 
das auch wirklich der Fall jei. Wer 
die religiöfen und kirchlichen Ver— 
bältnifje im Cherjon’schen und Bej- 
farabijchen Eennt, der weiß vielmehr, 
daß bewußtes religiöjes Leben faft 
ausschließlich aus den „Berjamme 





*) Dieſer Artikel zeigt uns das Verhält⸗ 
nis der Ausgegangenen („Brüder“) zur 
Iutberifchen Kirche. Wenn es unter uns 
Mennoniten vielleicht noch nicht ganz jo 
ſchlimm Hergebt, jo haben wir boch auch 
alle Urjache auf der Hut zu fein. Anm, 
d. R. 


lungen“ kommt. Die ſog. “Brüder” 
haben in kirchlichen Angelegenheiten 
überall die führende Rolle, und 
ſelbſt die ſog. Weltmenſchen, wenn 
ſie auch bei Gelegenheit weidlich 
über die Brüder ſchimpfen, gehen, 
wenn es gilt, ganz im Schlepptau 
der letzteren und haben keine eigene, 
ſelbſtändige Meinung, ſondern le— 
ben vom Verſtande der Brüder. Es 
iſt unbeſtreitbar, das Brüderweſen 
drückt dem religiöſen Leben der Ko— 
loniſten die Signatur auf. Darum 
ſollte man aber auch erwarten, daß 
das religiöſe Leben in den Kolonien 
ein recht reges ſein müſſe. Es könn— 
te es ſein; aber ich muß leider ſagen, 
daß es nicht ſo iſt. 

Der alte, körnige, bibliſche Pietis— 
mus, den unſere Väter aus Süd— 
deutſchland mitgebracht haben, iſt 
längſt aus den Verſammlungen ge— 
wichen; krampfhaft hält man an der 
alten Form feſt, während der alte 
Geiſt nicht mehr vorhanden, ſondern 
dem treiberiſchen Geiſte des engliſch— 
amerikaniſchen Methodismus Platz 
gemacht hat. Dabei erſcheint der 
ſchlechte Grundſatz vom wirtſchaftli— 
chen Gebiet: „Biel hilft viel“ 
bier auf das religiöſe Gebiet über- 
tragen. Denn die Brüder fünnen 
fi) gar nicht genug thun in Erbau— 
ungsſtunden, während fie fich doc 
aus der Schrift Leicht belehren 
fünnten, daß es nicht aufs Hören 
bloß, fondern aufs Thun ankommt. 
Ein Wort Gottes wirklich ing Herz 
aufgenommen und in Kraft und Le— 
ben verwandelt, ift doch Hundertmal 
mehr wert als hundert bloß ange- 
hörte. 
Gebiet betreten, dag die Brüder 
durchaus und rundweg abmweiien, 
nämlich die Kritif. Wer in Brüder- 
freifen verkehrt hat und die Verhält- 
niſſe fennt, der weiß genau, daß fie 
irgend welcher Kritik abjolut unzu— 
gänglich find. Bon der einen Seite 
ift das verftändlich: wenn fie Eriti- 
fiert werden von Leuten, die für ihre 
Beitrebungen kein Verſtändnis ha— 
ben, oder von folchen, die es aus 
offener Feindjchaft thun, jo haben 
fie volles Recht, jolche Kritik abzu- 
weiſen. 

Anders ſteht die Sache aber doch 
wohl, wenn ſolches von freundſchaft⸗ 
licher und wohlmeinender Seite aus⸗ 
geht, oder kritiſche Stimmen in ih— 


Doch haben damit ſchon ein 


rem eigenen Lager laut werden. Es 
iſt ein ſchlimmes Kennzeichen, daß 
auch ſolche Stimmen unnachfichtlich 
einfach todgejchwiegen werden; ja 
noch mehr: jolche Leute werden ala 
„Teinde der Rinder Gottes” ge— 
brandmarft und gehören fie jelbit 
zu den Brüdern, jo werden fie ein- 
fach an die Luft gejegt. Wie groß 
aber der Bann ijt, den die Bruder- 
ichaft auf ihre Anhänger ausübt, das 
zeigt fich dann oft genug in der über- 
raſchenden Thatjache, daß ein folcher 
Kritifer wider beſſeres Wiſſen und 
Gewiſſen zu Kreuze Friecht und Ab- 
bitte leijtet, auch wenn er von der 
Gerechtigkeit jeiner Sache vollitän- 
dig überzeugt ift. Daß auf dieſe 
Weile der Unmahrhaftigkeit und 
Heuchelei Thür und Thor geüffnet 
iſt, das braucht nicht exit bewiejen 
zu werden. Und diefer Umſtand it 
am meijten geeignet, dem Brudertum 
alle Licht: und Salzfraft zu entzie- 
ben. So groß fein Einfluß auf reli- 
giöſes Leben und Firchliches Weſen 
fein könnte, jo gering ift er in der 
That. 

Gemeindeverfammlungen, auf de= 
nen über kirchliche und Schulfra— 
gen, ja jelbit auch wirtichaftliche und 
bürgerliche Sachen verhandelt wird, 
werfen oft ein grelles Schlaglicht auf 
die hemmſchuhartigen Einflüffe des 
Brudertums; nur eins muß man ih» 
nen laflen: fie laufen einmütig 
Sturm gegen dad, was fie nicht 
wollen; denn in den jog. Nachver- 
jammlungen ijt alles pünttlich vor- 
ber jchon abgedrojchen. Auf Schule 
und Sugenderziehung haben Die 
Brüder gar feinen Einfluß. Im 
Gegenteil! Immer wieder wird ge- 
gen fie der Vorwurf erhoben, daß 
fie die jchlechteite Kindererziehung 
haben. Wundern Fann das feinen, 
der die Verhältnifje kennt: wenn die 
Eltern Abend für Abend nicht zu 
Haufe find und die Kinder fich jelbit 
überlafjen bleiben oder zweifelhaften 
Dienjtboten anvertraut werden, jo 
fann man ja jchon denken, was da= 
bei herausfommt. Die Folgen find 
die allbefannten; nur ſoll es feiner 
wagen zu jagen, daran jeien die EI- 
tern ſchuld: er macht fich durch ſolche 
Unvorfichtigkeit unverjöhnliche Fein- 
de. Es ilt doch merkwürdig, daß 
Leute, die nicht müde werden fich 
zur Beit und zur Unzeit auf Die 


Schrift zu berufen, die theoretifch die 
Schrift als Richtichnur anerkennen 
und fie auch beim Thun und Laſſen 
anderer Leute baarjcharf anlegen, 
daß dieje jelben Leute praftifch der 
Schrift jo wenig Folge geben; zu— 
dem wird aus der Schrift nur das 
genommen, was einem paßt und 
das andere ruhig bei Seite gelaffen. 

Daß auf einer jo mangelhaften re» 
ligiöfen Grundlage ſich nur eine 
mangelhafte Sittlichfeit auferbauen 
fann, das muß jeder zugeben, der 
e3 gelten läßt, dab man den Baum 
an jeinen Früchten erkennt. Die 
Höhenlage der Sittlichfeit in den 
Kolonien ift gegen früher tief herab» 
geſunken. Wie oft fchon habe ich ge- 
rade alte Brüder jagen hören: ja, 
jo etwas, was heute auch bei den 
Brüdern geichieht und möglich ift, 
das wäre früher ganz unmöglich ge= 
weſen. 

Im Leben und Treiben, im Han—⸗ 
del und Wandel ſei zwiſchen Brü— 
dern und „Welt“ überhaupt kein 
Unterfchied mehr; es ſei nur der 
Unterjchied, daß der eine in die Ver- 
fammlung gehe und der. andere nicht. 
Und jo iſt e3 faft durchgehend in 
der That. Es hat einer neulich die 
jehr richtige Bemerfung gemacht: 
„wenn jemand irgendwo in Der 
Welt wohnte, die Kolonien aus ei- 
gener Anjchauung gar nicht kennete 
und nur die Rubrik „Koloniales“ 
in der „Od. tg.” läfe, jo müßte er 
eine jehr üble Meinung von der 
Sittlichkeit der Koloniften befom- 
men.“ Wer aber unter ihnen lebt 
und fie fennt, dem wird ſolches noch 
mehr in die Augen fpringen. Bor 
allem muß ihm der Eolofjale Mam- 
monismus auffallen, der in erjchref- 
fender Weije regiert und die Geifter 
beherrſcht. Zank und Streit und 
Hader in Gemeinden und Familien 
wollen fein Ende nehmen; die Wo- 
lojtgerichte können nicht mehr fertig 
werden, und oft wird eine folche 
Streitfache durch alle Inftanzen bis 
zum Senat durchgetrieben, und un— 
gezählte Summen werden an Advo— 
faten, mehr noch an Winkeladvoka— 
ten verjchwendet, wo das Streitob- 
jekt jelbjt vielleicht nur eine Baga- 
telle wert iſt. Und fragt man bei 
ſolchen Streitigkeiten nach den Urſa— 
chen, jo handelt e3 fich in 99 von 
100 Fällen um Mein und Dein. 
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Und was follen wir nun erft ſa— 
gen von der Roheit und Verkom— 
menbeit der ledigen Jugend! Davon 
ift in diefem Blatte fchon über genug 
berichtet worden. Mord und Tod- 
fchlag, wüſte Raufereien, Diebitahl 
und Einbruch, abjcheuliche Unzucht 
find ja faft an der Tagesordnung. 
Das ift ja auch Faum ein Wunder; 
denn wenn die Schule jo wenig Ein- 
fluß bat, wie fie in unjeren Berhält- 
niffen thatfächlich nur haben kann 
und das Haus gar nichts thut, um 
der Jugend etwas zu bieten, dann 
braucht man fich nicht aufzuregen, 
wenn dieſe, die keine edleren Dinge 
fennt, die rohen Genüfje der Gaſſe 
und des Kabaks aufjucht. Ganz be— 
ſonders hat die Unzucht überhand 
genommmen. 

In der neueren Zeit hat fich eine 
eigene Art von ländlichen Don 
Juans herausgebildet. Ein jolcher 
junger Herr verführt ein Mädchen 
unter dem Berfprechen der Ehe; 
nachher läßt er fie fihen und wendet 
fi) wohl einem andern mit demſel— 
ben Vorhaben zu. Nun wird die er- 
fte klagbar. Aber jiehe da, für eini- 
ge Duart Branntwein findet er ein 
Dutzend Zeugen, die es beſchwören 
wollen, daß das Mädchen eine öf— 
fentliche Dirne ſei, natürlich bleibt 
ihre Klage erfolglos. 

Nun kommt aber das Beſte: der— 
ſelbe Don Juan geht nun hin und 
macht dem erſten Mädchen im Dorfe 
einen Heiratsantrag und wird gnä— 
dig angenommen; ja man fühlt ſich 
noch geſchmeichelt einen ſolchen 
Schwiegerſohn zu bekommen. Wo 
in einem Volke beim weiblichen Ge— 
ſchlecht das Ehrgefühl ſo abgeſtumpft 
iſt, da muß die Sittlichkeit tief dar— 
nieder liegen. Aber jenes ſitzenge— 
laſſene Mädchen mit ihrem außerehe- 
lichen Sprößling muß nun doc) auch 
einen Mann haben. Nur Geduld, 
den befommt fie jehr jchnell; denn 
fie hat ja ein fchönes Vermögen, be- 
kommt fo und fo viel Kühe und Rin- 
ber und gar noch Land dazu; da ift 
der Bräutigam fogar bereit jenem 
Sprößling jeinen Familiennamen zu 
geben. Soweit geht die Charafter- 
loſigkeit! 

Wo das weibliche Geſchlecht ohne 
Ehrgefühl, das männliche ohne Cha— 
rakter iſt, da muß es mit Rieſen— 
ſchritten dem ſittlichen Ruin entge— 
gengehen. Das fühlt man auch, das 
erkennt man im Stillen auch an; 
aber wehe dem, der es wagt auf die— 
ſen faulen Fleck hinzuweiſen und 
beſonders öffentlich. Und das iſt 
eine weitere traurige Erſcheinung im 
kolonialen Leben, daß der Wahr— 
heitsſinn ſo ſehr abgeſtumpft iſt: es 
kann alles wahr jein, aber hübſch 
ſchweigen darüber! Der ſchrecklich— 
ſte der Schrecken iſt es, wenn etwas 
in die Zeitung kommt. Was ge— 
ſchieht dann? Ganze Geſellſchaften, 


Inſtitutionen, Gemeinden, Einzel— 
perſonen fragen dann durchaus nicht: 
iſt es wahr, was da geſchrieben wird 
über uns, über mich? Wenn es 
wahr iſt, will ich hübſch ſchweigen 
und mich beſſern; wenn es unwahr 
iſt, will ich in ſachlicher Gegenrede 
mich verteidigen; nein, dann heißt 
es: wer iſt der verfluchte Kerl, der 
es wagt, ſo etwas zu ſagen? Dann 
wird die Redaktion mit brieflichen 
und mündlichen Anfragen beſtürmt, 
damit ſie den Namen des Miſſethä— 
ters herausgebe, oder es werden ihr 
Deputationen auf den Hals geſchickt, 
die ſie mit Vehmgericht, Sibirien 
und anderen Schreckniſſen einſchüch— 
tern ſollen. Gelänge ſolchen Helden 
ihr Vorhaben, ich bürgte nicht dafür, 
daß ſich die bulgariſche Tragödie von 
Katarſchino nicht auch in den deut— 
chen Kolonien jchon abgejpielt hätte. 
Wird nun aber nichts ausgerichtet, 
nun dann wird die Zeitung damit 
geitraft, daß man nicht mehr auf fie 
aboniert; da muß fie ja doch ſchließ— 
fi am Hungertuche nagen und zu 
Grunde geben. 

Auf unfere eingangs geitellte Fra— 
ge: wohin treiben wir? fann ich lei- 
der nur die Antwort geben: wenn e3 
weiter jo fort geht, dann treiben wir 
einem wirtjchaftlichen und geijtigen, 
religiöjen und fittlichen, d. 5. einem 
abjoluten Ruin entgegen. Und dar- 
um meine ich, jei es Pflicht aller de— 
rer, die nur irgendwelchen Einfluß 
auf die Kolonisten haben, ihnen ein 
fräftiges Halt! zuzurufen und alle 
Kräfte anzuftimmen, damit es auf 
der fchiefen Ebene nicht mweitergebe. 
Auch die vorftehenden Zeilen haben 
feinen anderen Zwed, und wenn die 
Trompete manchem auch unanges 
nehm in die Ohren jchmettern follte, 
ichadet nicht3, wenn er nur auf 
wacht, den Schlaf aus den Augen 
reibt und herzhaft an die Mitarbeit 
gebt. O. 


— — — — 





Wie ſollten wir in der Sünde 
wollen leben, der wir 
abgeſtorben find? 





Röm. 6, 2. 





Der Satan hat viele verjchiedene 
Wege, die Menjchen in jein Neb zu 
bringen, jo bat er mit langem 
Schaffen es zumege gebracht, daß 
viele ihm folgen, wenn nicht in Aus 
genluft dann in andern Sachen. 
Als der Heiland den Feigenbaum 
ſah, ging er hin und fuchte Frucht, 
fand aber feine. Zu Noahs Zeiten 
ſahen die Kinder Gottes nad) den 
Töchtern der Menjchen, wie fie jchön 
waren. Warum die Töchter der 
Menjchen jchöner waren als Die 
Kinder Gottes, ift leicht zu verneh- 
men an der Judith, als fie aus— 
ging den Holifernig zu fangen; fie 


ſchmückte fich, daß die Syrer fagten, 
daß auch unter den Hebräern ſchöne 
Weiber jfeien. Der Apoftel jagt: 
„Habt nicht lieb die Welt, noch was 
in der Welt if. So jemand Die 
Melt lieb bat, in dem ift nicht die 
Liebe des Vaters.“ Fleiſchesluſt, 
und Augenluft, und boffärtiges Le— 
ben vergehet mit der Welt. Und 
doch folgen jo viele Chriftenbefen- 
ner der Zuft der Augen, dab man 
glauben muß, fie find noch blind, 
und das Licht hat noch nicht in ihre 
Herzen geleuchtet. Und wo diejes 
nicht gejchehen, da find andere un— 
nötige Gewohnheiten, darunter ift 
der unnötige Gebrauch de3 Tabaks, 
der fich jehr unter viele Chriften- 
befenner eingejchlichen bat, und ift 
jo alt geworden, daß viele meinen, 
e3 jei immer jo gewejen unter den 
alten Chrijten, beſonders unter den 
Mennoniten, und viele meinen, daß 
e3 nur in der neueſten Zeit unter 
jolchen, die in der Gleichſtellung 
mit der Welt dahin gehen, entjtan- 
den ift, daß gegen den üblen Ge— 
brauch des Tabaks gefchafft wird. 
Und damit fcheint es immer jchlim- 
mer zu werden unter denen, Die 
noch im äußerlichen Betragen auf 
die Demut Halten. E38 ift nicht 
umjonjt, daß der Heiland fagt: 
„Der Weg ift jchmal der zum Leben 
führt." Wir müſſen aber nicht glau— 
ben, daß der Weg an einer Wand 
bergehet, die Gefahr ift auf einer 
Geite jo groß wie auf der andern, 
und wenn der Satan den Menfchen 
nicht auf einer Seite abführt, dann 
jcheint e3, bringt er ihn gewiß auf 
der andern Geite ab. So ilt e8 
nötig, daß wir des Heilands aller- 
teuerjten Befehl wahrnehmen, wo 
er jagt: „Das jage ich allen, wachet 
und betet, auf daß ihr nicht in An— 
fechtung fallet.” Und wenn der 
Menſch wacht, dann fieht er, wenn 
der Feind fommt. Zur Kriegszeit 
muß ein jeglicher Soldat für fich 
wachen, daß er nicht dem Feind in 
die Hände fällt, und als ein Gefan- 
gener ihm dienen muß. Ebenſo ift 
ed mit einer Gemeinde, wenn bie 
Hirten fich jchon vom Feind abfüh- 
ren lajjen, wo joll die Herde blei- 
ben? und wenn aufrichtige Glieder 
unter jolcher Herde find und nicht 
wachen, jo ift der Fall gar bald ge- 
fchehen. Und weil der Menjch zu 
ſchwach ift, um den Feind zu über- 
mwinden, wenn er ihn fieht kommen, 
jo ift es nötig, daß wir zu Sefu be- 
ten, um feine Hilfe. 

Ih mill anführen was Beter 
Peters, ein ernfter Lehrer, einer 
bon denen, die das Glaubensbe— 
fenntnis der Mennoniten, welches 
zu Dortrecht gemacht wurde, unter- 
jchrieben hat, jagt, und dies ift nicht 
in der neusten Zeit gejchehen. Und 
diejenigen, welche behaupten, die 
alten Mennoniten zu fein, follten 


8. Öftober 


e3 wohl in Betracht nehmen, und 
fi nit vom Satan in den Irr⸗ 
tum führen laſſen. 

Peter Peters jchreibt wie folgt: 
Der Herr behüte uns vor Webelthat 
und Anftoß, und geleite und auf 
feinem heiligen Pfade, und bewahre 
uns vor dem böfen Mißbrauch, der jo 
elendig ift eingejchlichen, dem eitlen 
Tabakrauchen, unter Hohen und Nied- 
rigen, unter Zehrern und dem gemei- 
nen Bolf, in Scheuern und Häufern, 
bei Nacht und Tag, als ob es ein Got- 
tesdienjt ſei, und es iſt ſonder Zwei— 
fel ein Dienſt des Teufels, eine böſe 
Gewohnheit, eine untüchtige Ma— 
nier, die meiſt gottlos und eitel ge— 
braucht wird, ein fruchtloſer Zeit— 
vertreib, ein Aergernis der Einfäl- 
tigen, eine Berleitung der Jugend, 
um fie zur Citelfeit zu bringen, 
denn es entſtehet aus der Mutter 
des begierigen Trinkens, Summa: 
e3 ift allzumal Schändlichkeit, Kau- 
en, Speien, und wenn es aufgetrod- 
net ift, dann wieder auf3 neue Ta— 
bafrauchen, e3 jcheint ein Opfer des 
Bachus zu fein, um viele zu feinem 
Feſte zu treiben. O, Ihr alle, Die 
Ihr Eure Seligfeit liebet und dem 
unbefledten Leben unjer® Herrn 
mwollet nachfolgen, jcheuet und mei- 
det dieje böje Sitte als die Peſt, 
und folget dem unbefledten Lamm 
nach, wo e3 hingehet, (Dffb. 14, 4) 
in alle tüchtige und ehrliche Sitten, 
jo thut Ihr weislich, da Ihr anders 
mit den Tabafräuchern Euren guten 
Namen befledt. Biſt Du ein Leh— 
rer, und fommt ein einfältiger, auf- 
richtiger Menſch, Dich zu bejuchen, 
der leidet um Deinetwillen große 
Laſt, jo liegt all Dein Erbauen un— 
ter den Füßen, er wird um Dich be- 
ſchämt, geärgert und verführt, folgt 
er Dir nach, jo wird er ärger, denn 
da die böſen Gewohnheiten fich ein 
mwurzeln, da wird e3 als eine zweite 
Natur. Dasjenige, was erit eine 
Laft war und ein bitterer Geſchmack, 
das wird fo geliebt, daß wenn fie 
ein wenig ledige Zeit haben, jo muß 
die Tabaköpfeife hervor. Der eine 
verjammelt fich bei dem andern, die 
Beit wird darin zugebracdht, ſowohl 
unter hoben als niedern Perſonen. 
Könnet Ihr nicht jehen, daß es aus 
dem Böfen entjtehet, jo müfjet Ihr 
blind und Eure Herzen verdunfelt 
fein, da die Beit jo Eöftlich ift und 
jo ſchnell vorbeigehet, daß wir alle- 
zeit Urfache haben, zu eilen in un= 
ferer Beit, damit wir Gott Früchte 
der Dankbarkeit und Ehrerbietung 
bringen, welches allaumal durch die— 
fen jchändlichen Gebrauch wird aus- 
gelöfchet. Darum rate ich allen Ein- 
fältigen, die diefe böſe Gewohnheit 
noch nicht eingetrunfen haben, haltet 
Euch rein und gebrauchet Eure Zeit 
befjer, da fie den ſchändlichen Rauch 
und Stank ausblajen, jo juchet Ihr 
Gott zu danken, feine Wunder zu 
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erzählen, feinen Namen zu heiligen, 
blafet die Trompete von Gottes 
Wort, das ift ein lieblicher Geruch, 
ein jüßer Geruch, und ein Opfer, 
welche® Gott angenehm ift, da die 
eitlen Tabakräucher ihr Geld ver- 
jehwenden zum Nachteil von Weib 
und Kind, jo betätigt Euer Geld 
an die Armen, und bejuchet Die 
Elenden, dies ſoll ein ſüßer Geruch 
fein dem Herrn. Wem nun Ddiejes 
Schreiben nicht paßt zur jebigen 
Beit, der werfe es nicht weg, ſon— 
dern bewahre e3 an einem Ort, mo 
Du es wieder holen kannſt. Biel- 
leicht giebt Gott Dir einmal anders 
Licht, wenn Du von Herzen auf- 
richtig biſt; Du willſt e3 vielleicht 
Deinen Kindern oder Kindeskindern, 
oder ſonſt jemandem, der es nötig hat, 
zeigen, was unjer lieber Bruder ge— 
jehrieben Hat, jchon Hunderte von 
Sahren vor unferer Zeit. Biſt Du 
als Lejer damit einverjtanden, jo 
zeige e3 jemandem, der dadurd) kann 
gebejjert werden. Und wer mit die— 
ſem nicht zufrieden ift, der leſe was 
Menno Simon jchreibt, (eriter Teil, 
Seite 376) wo er die Eltern warnt, 
daß fie ihren Kindern feine Ge— 
meinjchaft geſtatten jollen mit jol- 
chen, von denen fie nicht3 als Lügen, 
Fluchen, Schwören, Rauchen und 
Bübereien lernen, und ein jeglicher 
Chriſt hat vor all den benannten 
Sachen Abſcheu, von Denen e3 
jcheint, daß Menno feinen Unter- 
ſchied macht. 
Aus Liebe gejchrieben von 
U. S. Bauman, 
May City, Jowa. 





Burenfrieg. 





Habe den gediegenen Aufſatz vom 
Unterjchreiber W. in der „Rund- 
ſchau“ vom 10. September gelejen. 
Ya, ung Menjchen ift wahrheitslie— 
bende Aufmunterung fjehr nüßlich. 
Aber fie ift auch allen Menfchen 
recht nötig. In diefer Beziehung ift 
die „Rundſchau“ ein ſchönes Blatt. 
Der Schreiber W. macht ung auf 
Gottes Wege mit den Völkern auf- 
merkſam, daß Gottes gerechter Hand 
doch ſchließlich niemand entrinnen 
wird. Schreiber W. jcheint dann 
aber auch das Burenvolf zu tadeln, 
weil es (da3 Häuflein Buren) nicht 
dem mächtigen Briten in allem will- 
fahrten. 

Nach Schreiber W's. Aufſatz hät— 
ten die Buren auf ihr Gut verzich— 
ten, ihr Eigentum fahren laſſen, und 
wollen ſagen, weiter ziehen ſollen. 
Bruder W. mag darinnen auch nicht 
ganz im Unrecht ſein. Häufig haben 
ja auch unſere Vorfahren damit was 
Gutes erreicht. David mußte ja vor 
dem tyranniſchen König Saul lange 
- auf der Flucht ſein. Und durch feine 
Flucht fiegte doch zulegt der König 
David. Auch Aler. I., Kaifer von 
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Rußland, nahm i. 3. 1812 meistens 
eine rückweichende Stellung ein. 
Und doch fiegte er ſtärker als Napo— 
leon I. mit feiner großen lateinifchen 
und germaniſchen Legion, die er ge- 
gen Moskau führte. 

Auch die Buren hätten es machen 
fünnen, wie der gottbegnadigte Kai— 
jer Aler. und die Rufen es machten. 
Es ift jchredlich, wenn es auch nur 
ein Feind iſt, jelbigen niederzujto- 
Ben; und es find jo viele, viele Eng- 
länder gefallen. Wollen ung nur er- 
innern an Spionfop. Sa, hätten die 
Buren es mit Pretoria und allen 
„Ihren Städten” gemacht, wie Die 
Ruſſen es mit Moskau und der Na— 
poleonijhen Rout nah Moskau 
machten, am Ende wären die Buren 
heute ganz frei. Die leutjeligen Eng- 
länder wären am Ende zurücd nach 
Kapftadt gezogen, hätten Frieden 
gemacht und wären heimgezogen, 
nachdem fie eine zeitlang Kapjtadt 
bejegt hätten. Aber alle Welt ver- 
ſprach den Buren zu helfen. Ein 
Sprichwort jagt: „Menjchen helfen 
denen, die fich jelber helfen können.“ 
Sm übrigen iſt die Spur der Buren 
in der Wildnis noch immer von den 
Großbriten mit ihrer Flagge ver- 
folgt worden; jobald die Buren was 
fertig haben, kommen die Briten mit 
Shrer Flagge und Suprematie, und 
machen Skandal. 

Kapftadt war eine bolländijche 
Kolonie und wurde von Britannien 
erobert, in einer Zeit wo die Briten 
vorgaben Holland gegen Napoleon 
zu ſchützen. Die Buren zogen wei- 
ter, und die Briten fommen hinten 
ber, nun zum dritten Mal. Aber ob 
die Buren fehr unterlegen find, kann 
ich nicht jagen. | 

Die Forderungen der drei Buren— 
Delegaten in London, von leßter 
Beit, laſſen durchbliden, daß Die 
Buren fich nicht jehr bücken, und Die 
Engländer jcheinen nicht mehr jehr 
große Briten zu fein. Es fieht doch 
beinahe aus, als ob die Buren rüd- 
weichend beinahe gefiegt haben, wäh— 
rend die Großbriten fiegreich unter- 
legen find, zumal fie die Handvoll 
Buren nicht fangen konnten. „Wenn 
fie Euch in einer Stadt verfolgen, jo 
fliehet in eine andere.“ 

X, 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Buhler, den 28. Sept. 1902. 
Werte „Rundſchau“ und Leſer der- 
felben! Sch will in der Eile ein 
paar Beilen an Euch jchreiben; viel 
Neues weiß ich heute nicht. Wir 
hatten bier kürzlich jehr jegensreiche 
Abenditunden; fie wurden geleitet 
von Br. Rempel von Newton, Kan. 
Hatten auch heute, den 28., wieder 
eine jchöne VBerfammlung, wo wir 


Deutlich genug hören durften, was 
wir find und was wir fein fünnen 
in Jefum. Ich hoffe aufrichtig, daß 
die Arbeit der lieben Brüder, die 
wirklich aufrichtig für den Herrn 
arbeiten, auch bier in Buhler nicht 
vergeblich jein wird. Natürlich ift 
ja auch bier der Feind immer jehr 
beichäftigt, da3 Unkraut unter den 
guten Samen zu jäen, und jo thut 
er es auch hier. Dort im Gleichnig 
von dem Säemann fam der Feind 
nur des Nachts und jäete Unkraut 
unter den Weizen. Sch glaube, bei 
jeßiger Zeit thut er es ſchon am 
Tage. Und bejonders in den Städ- 
ten, glaube ich, iſt e3 viel gefähr- 
ficher für ein wirklich) aufrichtiges 
Kind Gottes erhalten zu bleiben 
und nicht mitgerifjen zu werden in 
den Strom, der ins ewige Berder: 
ben fließt. Schon oft ift mir in 
leßter Zeit die Stelle wichtig ge— 
worden in Offenbarung Johannis: 
„Ach daß du kalt oder warm märeft; 
weil du aber lau bijt, jo will ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde.” 
Und ich jage mit Bedauern, folche 
Chriſten giebt es heutzutage fehr 
viele, jchließe mich ſelbſt nicht aus; 
doch ein jeder wird ja für fich jelbit 
Gott Rechenſchaft geben müjfjen. 
Und wir wollen uns laffen zuberei- 
ten durch jeinen Geift auf die Zeit, 
wenn ung Hülfe not jein wird. 
A. B. Berg, 
Buhler, Kan. 





Nebraska. 

Henderſon, 28. Sept. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
einen durchdringenden Regen ge— 
habt, der alles durchdrungen hat, 
das Land, baufällige Dächer jeder 
Art, Getreideſchober u. drgl. mehr. 
Es wird jetzt ſehr emſig Weizen ge— 
ſäet, etliche pflügen auch noch. Die 
Ernte iſt hier dieſes Jahr gut ausge— 
fallen. Man ſieht hin und wieder, 
ja auf vielen Stellen, Neubauten, 
Anbauten an Wohnhäuſer, neue 
Speicher, Ställe u. ſ. w. 

Die Fortbildungsſchule der Be— 
thesda-Gemeinde ift beinahe fertig, 
ja würde jchon fertig fein, und im 
Betrieb, wenn die Arbeiter hätten 
fünnen an der Arbeit bleiben. Aber 
e3 gab da fo viele Hindernifje, daß 
e3 mit der Zeit noch ſpät wird. Un— 
jer Pflaftermeijter, Jakob K. Pen— 
ner, hat den Kontrakt, die Pflafter- 
arbeit zu thun, und fängt morgen, 
den 29. Sept., damit an. 

Martin Hiebert, der vor einem 
Sahr von hier mit Frau und einem 
Kinde nad) Rußland auf Befuch fuhr, 
ift auf der Rückreiſe und ift mit jei- 
nem NReijegefährten Peter Harder 
in Chicago voneinander gekommen. 
Harders kamen bier heute mit dem 
Güterzug an, und M. Hieberts3 mit 
jeinem Bruder David Hiebert3 wer— 


den morgen erwartet; fie feiern den 
Sonntag vermutlich in Fremont, 
Neb. 

Die Gefchäftsleute in Henderſon 
haben auch alle vollauf zu thun; Die 
Ellenwarenhändler haben ihre Win- 
terfleider zur Schau zu bringen, Die 
Eiſenwarenhändler jtellen Defen auf. 


E3 find noch immer etliche Batien- 
ten in unferer Nachbarichaft, und 
meistens find es alte. Cor. Regier 
ift ſchon feit einiger Zeit kränklich 
und in der letzten Woche jchon jehr 
franf geweſen, daß an feiner Beſſe— 
rung die Hoffnung wohl jchon zu 
weichen fchien, doch jeßt ift er ruhig, 
und e3 fann und wird ja auch alles 
zum Beſten ausfallen. Die Frau 
des Peter H. Frieſen ift jehr bedenk— 
lich Eranf, ebenfo auch die Frau des 
Franz Wiens (früher Onadenheim). 

Die Farmers and Merchants 
Bank von Henderjon hat fich neu 
inforporiert unter den Gejegen vom 
Staate Nebraska, und iſt in Zukunft 
nicht mehr eine private Banf, ſon— 
dern eine inforporierte Injtitution, 
mit den folgenden Direktoren: Ja— 
£ob J. Kroeker, A. C. Neufeld, 
D. J. Kroeker, A. Franz, Jakob 3. 
Kroeker, Joh. J. Gooſſen. Dieſe 
Bank hat $10,000 Kapital, alles voll 
in barem Geld eingezahlt, (feine al- 
ten Häufer, die Kapital repräjentie- 
ren) und thut gute Gefchäfte, bat 
zwei öffentliche Notaren im Direfto- 
rium, bejorgt alle Geldfendungen 
promt, zuverläffig und für geringe 
Gebühren; fie jchäßt jeden Kunden, 
und giebt ihm volle Achtung und 
Zuvorkommenheit, einerlei, wie Klein 
oder wie groß der Depofit ift. Unjer 
beliebter ‘‘Road Overseer” Franz 
Teßman bat feinen Kopf ganz voll 
von Oklahoma, und wenn jeine 
Pläne auch ſchon nur teilweiſe ver- 
wirflicht werden, dann befommt der 
fonnige Süden noch einen Road 
Boss und wir müfjen ung einen an= 
deren wählen. Na, Franz, wenn 
Du wirklich fortgehit, dann wünſchen 
wir Dir noch Glück, doch lieber wäre 
e3 ung, wenn wir das nicht durften 
—Frank oughttostay. Na, wenn 
wir da ohne Road Boss find, dann 
müfjen wir verjuchen, Br. Daniel 
Peters in jeiner Stelle zu erwählen, 
und Cor. Peters, der die Leute in un- 
ſerm Townſhip alle gut fennt, würde 
ein tüchtiger Aflefior geben, und 


‚wenn wir ihm nicht zu plump an— 


fommen, dann würde er e3 nicht 
ablehnen können, obzwar er fein 
Politiker ift. 


Vom 1. bis zum 4. Oktober bat 
Omaha die große Akjarbenparade, 
Streetfair, Midway und wer weiß 
was jonjt noch mehr, vermutlich al» 
les Erdenkliche, und jomit werden 
von bier wohl viele eine Kleine Luſt— 
reije machen. 

Korr. 
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Indiana. 


Goſhen, den 5. Sept. 1902. 
Lieber Bruder! Einen, Gruß zuvor. 
Soeben bin ich heimgefehrt von ei- 
ner Reife nach Adams, Filmore und 
Seward Counties, Nebrafa. Die 
Nofeland Gemeinde in Adams Co. 
fand ich zu meiner Freude in jehr 
gutem Zuftande. In der Gemeinde 
zu Antioch bleibt noch einiges] zu 
wünfchen übrig. Die Schickley Ge- 
meinde in Filmore Co. iſt in gedeih- 
fichem BZuftande; fie hat gegenwärtig 
eine Anzahl Kandidaten, die fich der 
Gemeinde anzujchließen gedenfen. 
Mein Gebet iſt, daß fie fich alle von 
Herzen zu Gott befehren und ein 
Licht der Welt fein mögen. Die 
große Gemeinde zu Milford, Nebr., 
ift dem himmlichen Bater jehr danf- 
bar für die vielen Segnungen, Die 
fie im verfloffenen Jahr empfangen 
durfte. Es find gegenmärtig ſechs— 
zehn Seelen, die nächſtens durch die 
Taufe in die Gemeinde aufgenommen 
werden follen, und e3 find mehrere, 
die noch kommen mwollen. Dem 
Herrn ſei Ehre und Preis dafür. 

Den freundlichen Brüdern und 
Schweitern noch einmal meinen 
berzlichften Dank für alle Liebes» 
beweife während meine® Aufent- 
halts in ihrer Mitte. Es that mir 
leid, daß ich die Brüder Joſeph 
Schlegel und John Nunemafer jchon 
nicht treffen konnte. 

Euer Bruder im Herrn, 

Noah Mepler. 


Ohio. 


Bluffton, den 3. Oft. 1902. 
Sch will einmal ein wenig an die 
liebe „Rundſchau“ jchreiben von un— 
jerm Städtchen Bluffton in Allen 
Co., Obio. 

Bluffton ift Feine große Stadt, 
bat etwa 2100 Einwohner und ift 
64 Jahre alt. Es wohnen jetzt ziem- 
lih viele Mennoniten in unferer 
Stadt, welche wohl den meisten 
Handel darinnen betreiben. Frü— 
ber waren die Mennoniten in dieſer 
Gegend faft alle Landleute; aber 
feit etlichen Jahren Haben viele 
Mennoniten das Stadtleben liebge- 
wonnen. Nun, es fommt ja gerade 
nicht darauf an, ob wir auf dem 
Lande oder in der Stadt unſern Le— 
bensunterhalt erwerben, wenn wir 
dabei aufrichtig vor Gott und Men- 
ſchen unjere Zeit bier zubringen. 
Wir Mennoniten haben bier in 
Bluffton alle zwei Wochen vormit- 
tags Predigt; unfere vier Prediger 
bedienen uns abmwechjelnd, welches 
recht angenehm ift. Dann wird 
aber auch zur nämlichen Zeit, da in 
Bluffton geprediget wird, in der 
St. Johannes Kirche bei Bandora 
Gottesdienft abgehalten. Sonntags- 
ſchule ift jeden Sonntagnachmittag. 
Die verfchiedenen Benennungen zu- 





fammen halten wohl an acht Orten 
Gottesdienft ab, und man möchte 
jagen, Bluffton ift eine ziemlich 
chriftlich gefinnte Stadt. Vor nicht 
langer Zeit haben vier Nachbar- 
jtädte von Bluffton durch Abftim- 
mung die Saloon ganz verboten, 
Bluffton aber hat doch feine neun 
Saloons, weil da fehr viel Ge— 
jchäfte betrieben werden, und weil 
e3 mehr Handel hat al3 manche grü- 
Bere Stadt; denn es wurden bier 
ſchon jo hoch als $10,000 wert fet- 
tes Vieh und Schweine in einem Tag 
fortgeſchickt. — Nun, es wird auch 
davon geſprochen, eine Wahl abzu— 
halten, ob die Saloons geſetzlich 
ſollen abgeſchafft werden. Ob es 
aber zu einer Wahl kommt, kann 
man noch nicht ſagen, und ſollte es 
zur Wahl kommen, ſo weiß man 
auch noch nicht, ob die Mehrzahl 
naß oder trocen gehen würde. Ach, 
die Saloons, oder auf Deutjch ge— 
jagt: die Trinkhäuferr! Wie viel 
ehrliche Leute find da nicht jchon 
vom mäßigen Trinfen ing unmäßige 
binübergefommen? 9a, wenn Die 
Leute alle thäten wie der Apoftel 
jagt, 1. Kor. 10, 31: Ihr eſſet 
nun oder trinfet, oder was ihr thut, 
fo thut e3 alles zu Gottes Ehre.“ 
Ya, wenn jeder dieſes befolgen 
möchte, jo wären die Trinfhäujer 
niemandem zum Schaden; aber ich 
wünſche und hoffe, daß alle die lie- 
ben Lefer der „Rundjchau” fich vor 
der jchredlichen Trunkſucht hüten 
werden. 3.85. Amſtutz. 














Louifianae, 


Soma, den 8. Sept. 1902. Eis 
nen herzlichen Gruß zuvor! Wir ha- 
ben wiederum große Urſache, ung 
im Herrn zu freuen für die vielen 
Segnungen, die er ung geichenft. 
Am 25. Juli befuchte ung Bijchof 
Andrew Shank von Oronogo, Mo. 
Er hielt eine Reihe von Verſamm— 
[ungen unter una ab, welche reich- 
[ich gejegnet wurden. 21 Seelen 
wurden der Gemeinde zugethan, 8 
von denjelben durch die Waflertau- 
fe. Unfere Gemeinde zählt jest 41 
Glieder. E3 wurde auch noch das 
heilige Abendmahl abgehalten. Der 
Gottesdienft wurde in unjerm neu— 
en Berfammlungshaufe abgehalten. 
Der liebe Gott wolle unfern Bruder 
weiter jegnen, mwoimmer er jeine 
Schritte hinlenken möge, auf daß 
noch viele Blinden jehend gemacht 
werden. 

Bruder W. Eaſh von Shipfhewa- 
na, Ind., fam mit feiner Familie 
vor einigen Tagen bier an, um fich 
während des Winter3 bier aufzu— 
halten. Bor etwa zwei Jahren 
zählte unfere Gemeinde drei Glie- 
der. Es freut ung allemal, wenn 
wir Beſuch erhalten, bejonders 
wenn e3 folche find, die in Wahr- 


beit dem Herrn dienen und für ihn 
wirken. 
Allen Gottes Gnade wünſchend, 
zeichnet, 
John Schrock. 





Canada. 


Ontario, 


Baden, 28. Sept. 1902. Zum 
eriten ein Gruß an alle Rundſchau— 
leſer. Das Wetter ift gegenmwärtig 
Ihön und die meiften Farmer find 
mit ihrer Ernte fertig; jet wird ge- 
drohen. Die Früchte haben gut 
getragen, Kartoffeln hat es viel ge- 
geben, Korn und Rüben find noch 
ſchön am Wachjen. 

Sch wünſche zu willen, ob Franz 
Thiejen noch am Leben ift. In 1875 
fam er mit jeiner Familie au Ruf- 
land nad) St. Agatha, Ontario, zu 
meinen Eltern. Dazumal wohnte 
ich bei Eroßhill, da half Franz mir 
in der Ernte. Später find fie nach 
Manitoba gezogen. Lieber Franz, 
wenn Du noch am Leben bift, fo 
ſchreib mir mal einen jchönen, langen 
Brief, jchreibe wie es Euch geht und 
ob Deine Frau und Kinder noch am 
Leben find, grüße fie. Die Namen 
Deiner Kinder habe ich alle vergef- 
jen. Meine Eltern leben noch, Va— 
ter war 92 Jahre alt im April und 
ist jehr gebrechlich. 

Wenn %. Thiefen Fein Leer der 
„Rundſchau“ ift, jo möchten feine 
Nachbarn ihm diejfe Zeilen zu lefen 
geben. 

Mit Gruß, 
. Daniel Janpi. 

Meine Adreffe ift: Baden P. D., 
Waterloo Co., Ontario. 








Alberta. 


High River, den 18. Auguft 
1902. Liebe Rundfchaulefer! Möge 
Gotte® Gnade, Liebe und Friede 
ung alle leiten, damit alles was wir 
thun zu feiner Ehre gereiche. Am 
27. Juni fam Bruder W. C. Bomw- 
man ſamt Gattin und Schweiter von 
Ontario in unfere Mitte und hielten 
fich einige Tage unter ung auf. Br. 
Bowman predigte am 28. im Ma- 
pleleaf Schulhaufe und am 2. Zuli 
gelangten die Brüder I. Schang und 
N. Weber von Ontario, Ötterbein 
von Wetaskiwin, Alta., und Pred. 
D. Oarber von Nampa, Idaho, hier 
an. Des vielen Regens und der 
ichlechten Wege halber konnten aber 
feine Verſammlungen abgehalten 
werden bis zum 6. Juli, an welchem 
Zage unjere neue Kirche eingeweiht 
wurde. Bruder Garber fprach bei 
diefer Gelegenheit über die Worte: 
„Ihr aber jeid der Tempel des Ie- 
bendigen Gottes." Noch am felben 
Abend wurde eine Reihe von Ver— 
jammlungen begonnen in einem 
Schulhauſe einige Meilen wmeftlich 


8. Oktober 


bon bier, welche am kommenden 
Sonntagabend geichloffen wurden, 
wonach Bruder Garber uns wieder 
verließ. Am 13. Auguft unterbiel- 
ten wir da3 heilige Abendmahl in 
unjerm Verſammlungshauſe, wobei 
die Brüder Garber und Stauffer ung 
bedienten. 

Bon Mitte Mai bis zum 7. Juli 
haben wir jehr warmes Wetter ge- 
habt, feitdem iſt es aber jehr jchön 
gemwejen. Gegenwärtig find wir am 
Heumaden. Die Ernteausfichten 
find ſehr gut. 

Herzlich grüßend Euer, 
1.9 MW. 





Rußland. 





Fiſchau, den 2. Sept. 1902. 
MWerter Editor der „Mennonitijchen 
Rundſchau“! Als, Bekannter Ihrer 
Eltern, erdreifte ich mich nochmals 
einen geringen Auflat einzufenden, 
Bitte, ihn in Ihrem Blatte aufzu- 
nehmen. Zum Schreiben veranlaßt 
wurde ich durch den I. Freund 9. 
Thießen, Melitopel, in der „Rıund- 
ſchau“ No. 33, wo er vom verftorbe- 
nen Bet. Krüger, Petershagen, er- 
mwähnt, daß in der Wirtichaft Fein 
Fremder gewohnt hat, was ich auch 
bezeugen kann. Ich habe die Fami- 
lie feit mehr als fiebzig Jahren ge- 
kannt. Als ich anfing zur Kirche zu 
gehen, diente ich in Petershagen 
beim Schullehrer Jak. Worms, in 
den Jahren 1838 und 1839. Da- 
mal3 lernte ich Bet. Krügers Va— 
ter, Hans Krüger, ſchon auf der 
Kanzel kennen ala Prediger in der 
Vetershägner Kirche. 

Nun möchte Freund H. Thießen 
und fein Freund, mit dem er über 
ſolchen Familienjtand gejprochen, 
wifjen, ob noch mehr ſolche Wirt- 
ichaften in unjern Dörfern jeien. 
So mill ich nach meinem Denken 
und Wifjen noch einige hier melden. 
In Halbitadt die jogenannte Bekker 
Penners Wirtfchaft, wo heute noch 
der Sohn Abr. Penner, bei 84 Jah⸗ 
ren alt, darin wohnt. In Muntau 
die Reimer Wirtjchaft No. 2, wo, 
als meine Eltern nad) Muntan zo— 
gen, 1830, Aron Reimer jchon darin 
wohnte, wenn ich recht bin, jchon 
Anno 1828, 1829. Er lebte aud) 
noch in den Mißwachsjahren 1833 
und 1834. Sein Sohn Pet. Nei- 
mer bat die Wirtjchaft bis ins Alter 
bejeffen; jebt wohnt deſſen Sohn. 
rang Reimer darin. 

Sn Tiegh. haben meine beiden 
Großväter angefiedelt, Korn. Wölt 
und Jakob Braun. Erfterer ift nicht 
alt geworden, aber die Brauns 
Wirtſchaft ift nicht unter Fremde ge- 
fommen. Der Sohn Jak. Braun 
befam die Wirtichaft vom Vater, deſ⸗ 
jen Sohn Gerh. Braun ift jeßt auch 
ſchon Großvater darin gemorden. 




















1902. 


Solches follte meine beiden Nichten 
in Nebr., Amerika, interejfieren, 
weil Jak. Braun auch ihr Großvater 
war. Es find diefe: Witwe Joh. Pe⸗ 
ter3 und Witwe Jak. Schierling, fie 
feien zugleich hiermit von ung berzl. 
gegrüßt. In Fiſchau ift die Wirtichaft 
No. 1 auch immer vom Vater auf 
den Sohn übergeben worden. Es 
wohnt jet auch ein Peter Harder, 
der dritte, darin. Auf dem anderen 
Ende, No. 11, Abr. Iſaak, auch 
ſchon der dritte Jakob Iſaak. 

Sollten meine obenerwähnten 
Richten die „Rundſchau“ nicht lejen, 
fo bitte ich den I. Freund und frü- 
beren Kollegen, Aelteſten Iſaak Pe- 
ter, ihnen den Gruß von ung zu 
übermitteln. Freund Iſaak Peters 
Eingaben in der „Rundſchau“ ftim- 
me ich auch bei und leſe fie gerne, 
befonders die über Bekenntniſſe und 
über die erfte Auferftehung babe ich 
mit befonderem Interefje gelejen. 

Sit Kornelius H. Friefen nicht 
mehr Korrefpondent der „Rund- 
ſchau“? Ich bitte ihn, wenn er 
dieſes lieſt, jeine Eltern zu grüßen, 
damit fie ein Lebenszeichen von und 
befommen. 

Mein Brieficheiben ift Alters- 
ſchwäche halber jchon nur jpärlich, 
auch zeigt meine Schrift, daß meine 
Rechte beim Schreiben zittert, auch 
die Gedanken nicht mehr zum rech- 
ten Ausdrud aufs Papier kommen; 
deshalb bitte ich den Editor um 
Nachſicht. 

Zum Schluß den Editor, wie auch 
alle Rundſchauleſer grüßend mit 
Ebräer 13. 

Jakob Wölk. 








Eine Reiſe nach New Nork. 





Pennſhlvania. 


Roaring Springs den 4. 
Sept. 4 Uhr 42 M. nachmittags ver- 
lafiend, gelangten wir den nächiten 
Morgen um 4 Uhr 50 M. in Phila— 
delphia an. Hier trafen wir Bruder 
Kevin und Schweiter Bertha Det- 
weiler, begleitet von Schw. Detwei⸗ 
lers Eltern, Bruder U. R. Zook 
und Gattin, Topela, Ind., ſowie 
von einer Anzahl Brüder und 
Schweitern aus Bud3 Co., Pa. 
Es war ungefähr Mittag ala wir in 
New York ankamen. Nachdem wir 
uns den Hafen angejehen, ging’3 
zum Abingdon Hotel, wo wir zu 
Mittag aßen und Einrichtungen 
machten, bis zum nächiten Morgen 
dafelbit zu bleiben. 

Des Nachmittags gingen einige 
von uns zur Office der Firma 
Thos. Coot & Song, während die 
andern die Brooklyn Brüce in Au- 
genjchein nahmen. Nach Abendbrot 
verjammelten wir uns alle in Ge— 
ſchwiſter Detweilers Zimmer zur 
Abendandacht. Wir fangen das 


— 
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Lied: „Jeſus iſt mein,“ laſen einen 
Abſchnitt aus der Bibel und beteten 
miteinander. Wir alle waren uns 
eingedenk, daß dieſes der letzte ge- 
meinſame Gottesdienſt mit den l. 
Geſchwiſtern D. ſein würde. Es 
war eine Prüfungsſtunde für uns 
alle, doch der liebe Gott gab Gnade, 
daß wir uns ihm ergeben und ihm 
die Leitung überlaſſen konnten. 
Nach nochmaliger nächtlicher Ruhe 
verließen wir das Hotel am 6. 
Sept., und gingen zum Hafen der 
Cunard Dampfſchiff-Linie, wo der 
große Dampfer „Etruria“, der un— 
ſere lieben Geſchwiſter über das tiefe 
Meer tragen ſollte, unſer wartete. 
Wir gingen aufs Schiff und beſahen 
das kleine Zimmer, welches Bruder 
und Schweſter D. auf ihrer Reiſe 
bewohnen ſollten. Es war etwa 
6x7 Fuß groß. Während wir noch 
Umfchau hielten, drang plößlich der 
Ruf “Al visitors ashore” an un 
fer Ohr und wir mußten ung von 
unfern Lieben verabjchieden. Wir 
verließen das Schiff und um 9 Uhr 
vormittags fingen die großen Räder 
an fich in Bewegung zu jeßen. Sie 
ftöhnten, als ob auch ihnen vor der 
langen Reife graute. Hier find Hun- 
derte, die fich) von Freunden und 
Berwandten trennen müſſen. Eini- 
ge weinen, als ob ihnen ihre Her- 
zen brechen müßten. Bruder und 
Schwefter Detweiler jchauen freund- 
[ich zu ung herab, als wollten fie ja- 
gen: „Weint nicht, wir fünnen e3 
thun um Jeſu willen.“ Doch das 
Schiff jegelt weiter, es dreht in eine 
andere Richtung und wir verlieren 
fie aus unjeren Augen. Da noch ein 
Beichen von diejer Seite des Schif- 
fes, e8 ift von Schweiter Bertha für 
ihre Mutter. Möge der Herr den I. 
Gejchwiltern Zoot nahe fein. Es 
war wahrlich eine jchwere Stunde 
für fie, bejonders für die Mutter. 
Aber Gott jei Dank, daß wir „Müt- 
ter“ in unferer Mennonitengemeinde 
haben, die da willig find, ihre Söh— 
ne und Töchter für die Reichſache 
Gottes herzugeben. 

Nachdem wir New VYork verlafien, 
fingen die Gejchwijter allmählich an, 
fich wieder zu zerjtreuen. Wir fuh— 
ren zurüc nach Philadelphia, wo wir 
der Miffionzitation, Cor. Dauphin 
& Umber Str., einen Bejuch abftat- 
teten. Die Gejchwifter Hier find 
ſehr glücklich, denn fie verlaſſen fich 
auf den Herrn. Sie jagen, fie haben 
noch nie Mangel gelitten. Der Herr 
bat noch immer für fie gejorgt. 

Die Sonntagsſchule am Sonntag 
morgen war auch jehr interefjant. 
Es regnete und die Zahl der Beju- 
cher war weniger wie gewöhlich, es 
waren etwa 80 anmejend, mwohinge- 
gen jonft die Zahl fich auf über 100 
beläuft. Iſt folches nicht ermuti— 
gend? Bruder Abram Witmer und 
andere von Lancaſter Eo., Pa., wa⸗ 
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ren anmelend und e3 wurden Got- 
tesdienjte abgehalten des Nachmit- 
tage und abends. Hierauf jagen 
wir Philadelphia ein Lebewohl und 
gelangen am 9. Sept. auf der 
Welſh Mt. Milfion, Vinola, Lan 
caftor Co., Pa., an. 

Bon Eaft Earl oder Ceder Lane 
Sta. fahren wir pr D. &E L. R. R. 
das Gebirge hinauf. Oben ange— 
kommen erblicken wir hie und da 
eine Hütte, von Schwarzen bewohnt. 
Zunächſt ſehen wir ein Gebäude mit 
einer Glocke darauf. Iſt es etwa 
ein Schulgebäude? Nein, es iſt die 
Hemdenfabrik der Miſſion. Hier iſt 
es, wo die ſchwarzen Frauen nähen. 

Vor einigen Jahren noch machten 
dieſe nämlichen Leute ihr Leben 
durch Stehlen und Betteln, und wir 
können uns deshalb der Verwunde— 
rung nicht erwehren, wenn wir ſe— 
hen, wie gut ſie es verſtehen, auf den 
Maſchinen zu nähen. Die Maſchi— 
nen werden von einem Gaſoline En— 
gine getrieben. Die Arbeit iſt gegen— 
wärtig unter der Aufſicht von Schwe— 
ſter Sarah Kurtz. Dann kamen wir 
zum Miſſionsgebäude und Store, 
vereinigt. Hier fanden wir Bruder 
und Schweſter N. H. Mack. Bru— 
der Jac. Mellinger ſteht dem Store 
vor und findet viel Arbeit zu thun. 
Am Dienstagabend wird Bibelſtun— 
de abgehalten, welche von einer net— 
ten Anzahl Negern beſucht wird; des 
ſchlechten Wetters halber waren die— 
ſes Mal aber nur wenige anweſend. 
Nördlich vom Miſſionshauſe ſahen 
wir einen großen Kohlgarten, in 
welchem farbige Männer angeſtellt 
waren, die Raupen abzuſammeln. 
Andere laſen Kartoffeln auseinan— 
der, von welchen wir hunderte von 
Buſheln in großen Haufen liegen ſa— 
hen. Auch dieſes zeigt uns, daß die 
Arbeit hier nicht umſonſt iſt. Eine 
andere Abteilung dieſer Miſſion zeigt 
uns eine Weberei, wo Teppiche ge— 
woben werden. Faſt in jedem men- 
nonitilchen Haufe in Lancaſter Co. 
findet man Teppiche, die hier auf der 
Million gewoben werden. Auch der 
Welſh Mountain Mifftion mußten 
wir Lebewohl jagen, und am 16. 
Sept. waren wir wieder daheim in 
Roaring Springs, Pa. Zum Schluß 
einen Gruß mit 1. Kor. 15, 58. 
Mögen wir dem Herrn immer mehr 
vertrauen. 

Euer Bruder in Chiſto, 

Levi Sander. 





Bowmansville, Lancafter 
Co. — Liebe Rundfchaulefer! Am 
3l. Auguft hatten wir die Freude, 
Bruder Ephraim Nißley als Gaſt 
unter uns zu ſehen. Auch mehrere 
andere Brüder beſuchten uns an die— 
ſem Tage, ſo daß derſelbe uns noch 
lange im Andenken bleiben wird. 
Bruder Nißley ſprach über den Text, 
welchen wir Lukas 13, 6—9 aufge⸗ 


zeichnet finden. Auch Bruder Mad 
machte einige Bemerkungen. Er er- 
zählte, daß in ihrer Gemeinde an- 
fänglich viele gegen die Sonntag?- 
jchule geweſen feien, ja, daß einige 
ihren Rindern nicht erlaubt hatten, 
die Sonntagsfchule zu beiuchen. 
Bruder Nißley jprach dann weiter 
über dasjelbe Thema. Er warnte 
bejonder3 vor „zu viel Fortjchritt”, 
und zeigte ung, wie man auch in der 
Arbeit in der Sonntagsſchule vor- 
fihtig fein müſſe, damit dieſelbe 
nicht vermweltlide. Wir brauchen 
mehr ernite, erfahrene, ältere Brü- 
der und Schweitern in der Sonn» 
tagsſchule. E3 werden nicht jelten 
junge und jehr, jehr unerfahrene 
Perjonen ala Lehrer der verjchiede- 
nen Klaſſen angeitelt.e Was wir 
brauchen ift mehr geiftliches Leben, 
ein regere3 Intereſſe und meniger 
Formalität in der Sonntagzichule. 


er 


— Der Doktor Eijenbart. 
Der vielgenannte Dr. Eijenbart wird 
von den meiften Menjchen ala my— 
thiſche Perjonififation eines ärzt— 
lichen Pfuſchers oder Duadjalbers 
angejeben. 

Das ift er nun ganz und gar nicht 
gewejen. Er hat gelebt und liegt in 
der St. Aegidien-Kirche zu Hannove- 
riſch Münden begraben. 

Sein Leichenftein bat die Auf- 
Ichrift: „Allhier ruhet in Gott der 
weiland hochedele, bocherfahrene, 
mweltberühmte Herr, Herr Johann 
Andreas Eifenbart, Königlich Groß- 
britannischer und Rurfürftlich-Braun- 
jchweig-Tüneburgijcher privilegierte 
Landarzt, wie auch Königlich Preu- 
Biiher Rat und SHofokulifte von 
Magdeburg. Geboren Anno 1661. 
Gejtorben 1727 d. 11. November. 
Aetatis 66 Jahre.“ 

Dr. Eijenbahrt erkrankte auf einer 
Reife in Hannoverifch-Münden. Er 
war dajelbit im „Heifiichen Hof“ ein- 
gekehrt und ftarb dort. Das Ster- 
bezimmer beißt jet dag „Dr. Eifen- 
bartzimmer.” 








Armenien. In drei Jahren 
find 328 armenijche Kirchen in mu— 
bammedanijche Mofcheen umgemwan- 
delt, 568 Kirchen und 77 griechiiche 
Klöfter find zeritört, und die Prie- 
fter und Mönche find entweder mit 
Gewalt zu Muhammedanern gemacht 
oder getötet worden; 100,000 chrift- 
liche Armenier find ermordet; 100,- 
000 Armenier, Männer, Weiber und 
Kinder find durch Hunger, Kälte 
und Typhusfieber geitorben; 2494 
Dörfer find zerftört; 500,000 dhrift- 
liche Armenier find aus ihren Heim- 
jtädten verjagt und ihr Eigentum ift 
von den Muhammedanern in Beſitz 
genommen. Erhalt uns, Herr, bei 
deinem Wort und fteur’ des Papſts 
und Türken Mord! 
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Iinterhaltung. 


Die Waldjungfer von Wildberg. 








Bon L. Kreuger. 





1. Bom Heimweh. 
(Schluß.) 


Am nächften Montag jollte bie Fabrik 
mwieber eröffnet werben. Aber weil an 
Gottes Segen alles gelegen ijt, verlangte 
ber Fabritherr von feinen Leuten, baß jie 
am Sonntag jamt und ſonders mit ihm 
zufammen in ber flirche einen Gottesdienft 
halten und das heilige Nachtmahl feiern 
follten. Als die brei von dem Büdner- 
bäuschen an der Schmiede vorübergingen, 
wartete die Familie des Schmieds auf fie. 
Der Meifter reichte Hannis bie Hand: 
„Hannis, vergieb mir, ich bin einft Hart 
und bochmütig gegen Dich geweſen.“ Und 
dann kam bie Stine und reichte ihm gleich- 
falls die Hand. „Hannis, vergieb auch 
mir, ich will mich Deiner nimmer wieder 
ſchämen, wie ich einft in blinder Verwir— 
rung gethan habe.” — Da gingen die bei- 
ben Familien ftill nebeneinander ben 
Kirchweg entlang, und Sabbatfriede war 
in ber ganzen Natur und Sabbatftille in 
ben Herzen, und Gottes freundliche Herbit- 
fonne leuchtete vom Himmel bernieber, 
und drüben läuteten bie Gloden. Und als 
fie an das Kirchhofthor kamen, ftanben 
bort in ſchwarzen Gewändern bie Frauen 
und Mädchen von der Fabrik, und ganz 
vorne an ftand die Stichel - Jette. Als 
aber die Grete herankam, ergriff Sette 
ihre Hand und fagte laut und vernehm- 
ih: „Grete, Öffentlich Habe ich Dir wehe 
gethan, öffentlich will ich abbitten, ver- 
gieb mir, wie Gott mir vergeben wird. 
Möge ber liebe Gott Dir in Emigfeit ver- 
gelten, was Du an mir gethan haft!" Sie 
brücdte auch dem alten Rebenholg und Ja— 
tob die Hände. Und dann traten alle her- 
zu, eine nach der andern und gaben ber 
Waldjungfer die Hand und fprachen: 
„Grete, und vergieb uns unſere Schuld!” 
Die Grete aber jchwieg, und ihre Augen 
ſchwammen in Thränen. Als aber die 
Kirche aus war, und ber Paſtor geſpro— 
chen Hatte: „Der Herr jegne Dich und 
bebüte Dich,“ war es zu merken, daß der 
Segen Gottes auf der Gemeinde ruhte, 
und der alte Rebenholz flüfterte: „Was 
ber Herr jegnet, das ift gejegnet !” 

Nur Hanni und der Jakob machten 
fich nicht Hübich. Sie eilten nach dem 
Schluſſe bes Gottesbienfte® vorweg aus 
ber Kirche und ließen ben alten Vater mit 
ber Grete allein nach Hauje gehen. Als 
biefe aber in das Stübchen traten, jtand 
ba, prächtig anzujehen, in ber Ofenecke 
ein funlelnagelneuer gepoljterter Lehn- 
ftubl. Und die beiden Männer festen den 
Bater Rebenholz darauf, der Jakob zog 
ihm die Stiefel von ben Füßen, und ber 
Hanni3 brachte ihm ein paar mwunber- 
ſchöne Hausſchuhe. Auch ein Müschen 
reichten fie ihm. Die Grete aber Elatjchte 
in bie Hände und rief lachend: „Akkurat 
wie ber König Salomo auf feinem Thro- 
ne!” Und Jakob ſprach: „So, Bater, 
arbeiten folft Du nicht mehr; das thun 
wir von nun an für Dih. Wenn Du noch 
etwas mwillft, jo bete für uns, und dann 
bauet des Baterd Segen ben Kindern 
Häufer.“ Darauf ſetzten fie fich zu Tifche, 
und als fie die Hänbe falten wollten, blickte 
Jakob den Alten an und fagte: „Aber der 
Hausvater bin ich!" und Rebenholz nidte 
dazu. Da brach es aus dem Munde Ja- 
kobs laut und jubelnd heraus: „Dantet 
bem Herren, benn er ift freundlich und jeine 
Gute währet ewiglich!"— „Amen, Amen !" 


erflang e3 wie aus einem Munde von aller 
Rippen. 

Und weil e8 e3 ein jonnenheller Nach- 
mittag war, wanderten fie in den jchönen 
Buchenwald. Nur der Hannis ging noch 
nicht mit, dieweil der Meifter Schmied ge- 
fchickt Hatte, daß er fjogleich einmal zu 
ihm fommen möge Er verjprach aber 
der Familie in ben Wald zu folgen. Aber 
als fie an das Plätzchen famen, wo die 
Quelle riejelte, die Nachtigallen geſungen 
und bie Bergißmeinnichtcehen geblüht hat- 
ten, waren bort wieder die Mädchen und 
Frauen beilammen. Die Sette aber 
ſprach: „Wir wußten, wohin die Walbd- 
jungfer heute nachmittag gehen würde. 
Verſchmähe unjere Geſellſchaft nicht und 
laß ung an ben Sonntagnachmittagen und 
Winterabenden mit Dir fröhlich fein, aber 
fröhlich in anderer Weije, wie vordem.“ 
Und dann traten bie Frauen an fie heran 
und fprachen: „Grete, jei wieder bie 
Walbjungfer unjerer Kleinen! Du bijt 
nun die Frau Werfführerin und haft nicht 
nötig, auf Arbeit zu gehen. Wir aber 
müſſen es, und dann haben wir niemand, 
der fich ihrer annimmt, thu’ Du es, lehre 
fie beten und jpielen, und wir mwollen e3 
Dir banken.” Bewegt und freudig jagte 
e3 die Grete zu. Und als fie ihre Augen 
aufboben, fam der Meiſter Schmied und 
das Ejien - Stinchen, und das führte den 
Hannis bei der Hand und jah jchier jo 
glüdlich aus, als fei ihm vom lieben Gott 
bom Himmel herab ein großes Gnadenge- 
ichent in den Schoß geworfen. Der Mei- 
fter aber wies auf die beiden hin und jagte 
lächelnd: „Und das find meine Kinder !" 
Da drängten fich alle heran und reichten 
ihnen die Hände. Der lebte aber war Ba- 
ter Rebenholz, ber legte dem Stinchen bie 
rechte und dem Hannis die linfe Hand 
auf3 Haupt und jprach leije: „Bott jegne 
Euch, meine Kinder!" Und dann jesten 
fie fich alle im Kreife auf den Rajen. 
Plötzlich fang der alte Rebenholz leije vor 
fich Hin: „Nun danfet alle Gott!” Und: 
„Nun danket alle Gott!” ftimmten alle 
mit ein, erſt leife und jchüchtern, dann 
laut und jubelnd, daß es durch die Laub- 
tronen hindurch und in den Himmel 
bineinjchallte. Und als die drei Verſe zu 
Ende gejungen waren, jenften jie bie 
Häupter, und es ward jtille, ganz ftille. 
Und das Bächlein plätfcherte, und in den 
Baummipfeln raujchte ed, und in ber 
Stadt Täuteten fie zum Nachmittagsgot- 
tesdienft, und vom Aſt herab jang ein 
Sintenmännchen. Da jprach ber Hannis: 
„Waldjungfer, als Du einft an die 
jer Stelle ſaßeſt und betrübt warſt, 
fangft Du ein Lied vom Vöglein im 
Fliederbaum — finge es noch einmal!” 
Sie jchütielte das Haupt und jagte: „Han- 
nis, da8 habe ich vergefjen. Sch will aber 
ein anderes fingen." Und fie jang: 


Ein Böglein fingt im Fliederbaum, im 

Fliederbaum ; 

Bald klingt es Hell, bald wie im Traum, 
bald wie im Traum. 

Ein Röslein blüht im Buchenhain, im Bu- 
chenhain; 

Es glüht wie lauter Sonnenichein, wie 
Sonnenjdein. 


Und ſingſt du Vöglein noch jo hell, 
Und blübjt du Röslein noch jo grell, 
Was helfen Duft und Sangesluft ? 
Ihr habt kein Herze in der Bruft. 


Du aber, Menich, bu haft ein Herz, du 

baft ein Herz 

Für Lieb und Leid und Luft und Schmerz, 
und Luft und Schmerz. 

Der liebe Gott hat e8 gemacht, hat es ge- 
madt ; 

O, halt e8 rein, und nimm’3 in acht, und 
nimm’s in acht ! 


Und laß ben Glauben Ichalten drinn, 
Und laß die Liebe walten drinn, 

Mach auf der Hoffnung weit die Thür— 
Und danke, danke Gott dafür! 

Dank Gott dafür ! 


— 
— — 


Die neue Idee.“*) 


Heller Mondichein überflutete bie 
jchweigiame Ukraina, Fliederduft erfüllte 
Garten, Wald und Feld, und aus dem 
dunkelſten Winkel des Gartens erflang ſüß 
und klagend das melodiiche Lied der Nach- 
tigall. Wer die ruffische Nachtigall nicht 
gehört, weiß nicht, was ein Singvogel lei- 
ften kann. Feierliche Ruhe berrichte in 
dem Dorfe Blumenthal. Die riefigen 
Bäume der Gärten, welche die Straße 
des Dorfes zu beiden Seiten einfaßten, 
warfen dunkle Schatten auf den Fußſteig 
läng® de3 Straßenzaunes und auf den 
Fahrweg in der Mitte der Straße. Doch 
ftellenmweije erglänzten bie von Badfteinen 
aufgeführten und weißgetünchten Stra- 
Benzäune mit ihren hohen, vierfantigen, 
fünftlerifch aufgeführten Thorjfäulen vom 
Mondlicht übergofien, blendend weiß, jo 
ben Rontraft zwiichen dem weißen Lichte 
des Mondes und ben finftern Schatten ber 
Bäume und Sträucher erhöhend. Am 
nahen Bauernhaufe ift jchon alles zur 
Ruhe gegangen, die Lichter find ausge— 
löſcht und durch das offene Fenſter ber 
großen Stube hörte man da3 laute, lang- 
jame Tiden der alten Manbdler - Uhr. 
Unter dem Beijchlag zirpt ganz leije ein 
Heimchen. Bon dem Hohen Dache ber 
Querſcheune herab ertönt plößlich Storch- 
gellapper, und wir jehen, wie die ſchlanke 
Gejtalt des Iangnafigen Philoſophen fich 
filhouettenartig vom Klaren Nachthimmel 
abhebt, Hat er das Klappern nicht am 
Tage beiorgen können, oder thut er eg nur 
im Traume, oder aber hat ein leijer Luft— 
zug aus dem fernen Sumpfe Froſchge— 
quade herübergetragen und die hungrige 
Storchjeele mit zukünftiger Wonne er- 
füllt? 

Doc gehen wir weiter. Mitten im 
Dorfe fteht das große Schulhaus, welches 
einen jchier jtädtifchen Anftrich Hat. Auf 
dem Beilchlage bdesjelben Hat fich eine 
Heine Gejellichaft junger Leute eingefun- 
ben, welche den Lehrer, einen ledigen jun- 
gen Mann, bejuchen. Sie jcheinen fich der 
Melancholie der Umgebung völlig Hingege- 
ben zu Haben, denn fie fingen im leifen 
Chor zur Öuitarre ergreifende Sehnſuchts⸗ 
lieder. Die jungen Leute thun, was man 
eben thut, wenn man jung ift, wenn ber 
Mond jcheint und wenn die Nachtigall 
fingt: Sie figen beieinander in heimli— 
chem ſüßem Geflüfter. Dann tbauen die 
Herzen auf, dann fucht und findet der 
Freund den Freund, und alles atmet 
Glück, Ruhe und Frieden. 

Weit hinten im Garten eine großen 
Bauernhofes, nahe dem Waldwege, be- 
fand fich ein laufchiges Plägchen. Dichtes 
Gefträuch, defjen Zweige oben zufammen- 
gebogen waren, bejchattete einen Heinen 
Pla und bildete fo eine um dieſe Zeit 
recht dichte natürliche Laube. Auf einer 
rohgezimmerten Gartenbant jaß die fräf- 
tige Geftalt eines jungen Mannes, in fich 
gejunfen, gefnidt. Da war fein Glüd, 
feine Ruhe und fein Frieden. Der berau- 
ichende Fliederduft machte die Trübfals- 
molfe, die über jeinem Haupte zu ſchweben 
Ichien, noch jchwerer, die Klage ber Nach- 
tigall drobte, jeine Bruft vollends zu 
ſprengen. Und als ein leifer Nachtwind 











*) Dieje Gejchichte war für den Fami- 
lientalender 1902 gejchrieben und wird auf 
ipeziellen Wunſch jegt in der „Rundſchau“ 
gebracht. 


8. Oktober 


bie legten Worte bes Refrains zum Bolts- 
liede an jein Ohr trug: „Drum abe, abe, 
abe” u. ſ. w., dba entrang fich feiner be- 
Hemmten Bruft ein tiefer Seufzer. Ja, es 
mußte jein ! 

Heinrich Kaufman war ber Sohn des 
reinlichiten und pünktlichſten Kleinmwirtes 
in Blumenthal. Mancher Vollwirt be- 
trachtete jchmunzelnd beim Vorbeifahren 
die ſchmucke Kleinmwirtichaft Kaufmans 
und klingelte prüfend mit feinen ®olb- 
füchſen in der Tajche; doch wenn es bei 
Kaufmans auch nur recht ſparſam ber- 
ging, an Verkaufen dachte niemand, denn 
jedes Glied ber großen Familie hing mit 
der treueften Hingabe an ber väterlichen 
Heimat. Heinrich Hatte mehrere Jahre 
auf Koſten der Gemeinichaft eine Schule 
bejuchen und fich zum Lebrerfach heran— 
bilden dürfen. Die reiche geiftige Bega- 
bung, das ftet3 heitere und offene Auftre- 
ten Heinrich® hatten ihm bie Liebe und 
Achtung feiner Lehrer und Mitjchüler zu- 
gezogen, und mit einem jehr guten Leh- 
rerzeugnifje verjehen, trat er jein Lehr- 
amt in einem entfernten Dorfe an. Der 
Gehalt war verhältnismäßig gut, und bei 
ber großen Sparſamkeit Heinrich® war es 
ihm möglich, jedes Jahr faft drei Viertel 
feines Lehrergehaltes zurüdzulegen. Nach 
drei Jahren war der junge Mann jo mweit, 
baß er daran denken durfte, fein eigenes 
Heim zu gründen. 

Es ift vielleicht zu viel gejagt, wenn wir 
behaupten, daß Heinrich jegt erft daran 
dachte, jein eigenes Heim zu gründen, und 
ohne indiskret zu jein, können wir unjern 
Lejern verraten, baß biefer Gedanke un- 
fern Freund jchon jeit vier Jahren unab- 
läſſig beichäftigt Hatte. Es war nämlich 
geichehen, was faft jedem Menjchentinde 
paffiert: er Hatte au tief in Annchen Reis 
nold8 Treuaugen gejtaut. Der Vollwirt 
Reinold ftand mit dem Kleinwirten Kauf- 
man auf recht gutem Fuße. Wie Kauf- 
mans Hof unter den Rleinwirtjchaften bes 
Dorfes fich jo vorteilhaft auszeichnete, jo 


war Reinold3 großer Wintelhof mit bem 


mwohlgepflegten Garten bie jchönfte Bierbe 
de3 ganzen Dorfes. Tiefe Neligidfität war 
ein ausgeprägte Merkmal beider Fa— 
milien. Auch unterhielten fie einen inti«- 
men Berfehr miteinander. Bon dem häß- 
lichen Geld- und Kaſtenſtolz, der fich leider 
Gottes oft in recht unangenehmer Weije 
geltend macht, war zwijchen biejen beiben 
Familien nichts zu ſpüren. 

Doch es kam eine Beit, dba bie Wellen 
des geiftlichen Lebens beſonders Hoch gin- 
gen. Hervorragende Männer in ber Ge- 
meinjchaft Hatten unvorfichtige Schritte 
gethan, und bie Folge davon war, daß 
manche treuen Gemeindeglieder irre wur- 
den und einige jogar anfingen, von einer 
Gemeinde zur andern zu laufen. Alle 
ernjten Chriften waren in tiefe Trauer 
verjegt. Zu diefer Zeit gejchah es, daß 
die Reinoldiche Familie zu der Ueberzeu- 
gung fam, die Beiprengungstaufe jei nicht 
die biblifche. Herr und Frau Reinold jo- 
wie ihre ältefte Tochter Annchen folgten 
dem Beifpiel vieler und jchlofien fich einer 
Gemeinde an, welche die Flußtaufe als bie 
alleinrichtige anjah. Hatten beide Eltern 
bis jet die Annäherung ihrer beiden älte- 
ften Kinder gemerkt und im ftillen gutge- 
beißen, jo wurde das mit einem Schlage al- 
les anders. Der ftet3 tolerante Reinold war 
mit einem Schlage in einen religidjen Fa- 
natifer verwanbelt, der nur die Untertau- 
chungstaufe für biblifch hielt und infolge- 
bejien jeine Zuftimmung zu ber ehelichen 
Berbindung jeines „bekehrten“ Kindes mit 
einem „Ungläubigen” nie und nimmer ge- 
ben konnte. Annchen liebte den jungen 
Lehrer mit der ganzen Kraft ihres jun- 
gen, unjchuldigen Herzens; boch gegen 
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das väterliche Gebot unb gegen das Wort 
®ottes wagte fie nicht zu handeln. Sie 
bielt fich beftänbig an ber Hoffnung, Hein- 
rich werbe burch Gottes Gnade auch noch 
bie rechte Erkenntnis erlangen und fich 
ihrer Gemeinde anfchließen. Sie führte 
ein inniges @ebet3leben und es verging 
fein Tag, an bem fie nicht ihre Herzens. 
angelegenheit mit heißem Gebet und Fle⸗ 
ben vor den Thron Gottes brachte. Was 
ihr diefen Seelentampf erträglich machte, 
war das gute Verhältnis zwiſchen ihr 
und ihren Eltern. Sie burfte fich zu je- 
ber Beit rüdhalt3los benjelben offenbaren, 
und wenn fie mit Bater und Mutter zu- 
fammen aus Herzendgrund für die Bekeh—⸗ 
zung ihres Heinrich gebetet hatte, Tonnte 
fie froh in bie Zukunft bliden, denn ihr 
mar eine Antwort bon oben geworben, 
baß alles gut werben unb ihr Trauern 
bald ein Enbe haben werbe. Doch ihre 
Leidens. unb Brüfungsfchule bauerte Iän- 
ger, als fie es fich dachte. 

Der am meiften unter der Wucht ber 
Berbältnifje litt war auf jeden Fall Hein- 


rich Raufman, der junge Lehrer. Heinrich- 


ſah weiter als viele andern Menjchen. 
Sein Beritanbesleben war nicht auf Ko— 
ften bes Gefühlslebens zurüdgeblieben, 
und wenn ber Menich auch in ber Gottes- 
erkenntnis feine Vernunft gefangen neh- 
men fol, jo gebührt bem menjchlichen 
Geiſte reſp. Berftand doch immer eine 
Stelle ber Beprüfung religidjer Grund- 
ſätze. Daß ber Menich fich aufrichtig be- 
fehren müſſe, um in Gemeinjchaft mit 
Chriſtus zu treten und um Frieden mit 
Gott zu haben, wußte er jehr wohl und er 
batte auch Freubdigkeit, fich zu rühmen, 
ein Kind Gottes zu fein. Daß aber das 
Geligwerben von einer bejtimmten Tauf- 
form abhängen folle, fonnte er nicht be- 
greifen, jo viel er auch darüber nachdachte 
und barüber betete. Er ftubierte die ge- 
lebrteften und jpisfindigften Abhandlun- 
gen über die Taufform und fam immer 
wieber zu bem Schluß, daß bdiefelben in 
Sopbifterei ausgeartet jeien. Er konnte 
e8 wohl verftehen, baf ben einfachen, we⸗ 
niger gebildeten Chriften eine ganze 
Taufe, d. 5. ein Untertauchen mehr ſym⸗ 
pathiſch jei, weil daburch das ganze Ab⸗ 
fterben des Fleiſches von ber Sünde 
angebeutet werben ſolle, aber daß 
Johannes und bie Apoftel fjollten bie 
Untertauchungstaufe geübt Haben, konnte 
er aus ber Schrift und aus gelehr- 
ten Werken nicht herausfinden. Oft kam 
ihm jegt der Gedanke, wenn er doch nie 
in einer höheren Schule gewejen wäre, 
ober, um bes lieben Friedens halber, 
ober doch um fein Lebensibeal, fein Ann- 
chen, au gewinnen, könne ex fich ja auch 
noch einmal taufen lafien. Doch wenn er 
auf bie Gärungen in den Gemeinden 
ſchaute, wenn er ſah, wie überall aus ber 
Form ein Prinzip gemacht wurde, dann 
kam es ihm vor, als ob er als Volks— 
lehrer auch Prinzipien zu verteidigen, 
au berichtigen und borzuleben babe, ja 
nötigenfalls ein Märtyrer bafür zu mwer- 
ben. Die Heilige Schrift hat uns ja alles 
geiagt, was zur Geligfeit notwendig ift, 
wenn nun bie Taufform bon jolch funde- 
mentaler Bedeutung zur Seligfeit fein 
folte, — warum, frage er fich immer 
wieber, ift jie bann nicht im Neuen Tefta- 
mente näber befichrieben? Theoretiſch 
kann es nicht beiwiejen werben, baf bie 
Untertauchungstaufe bie richtige jei. Dann 
verſuchte Heinrich unparteiifch Umſchau 
au balten, und das Rejultat war: In 
beiden Gemeinden giebt es wirklich be- 
kehrte Leute und auch Heuchler ; in beiden 
Gemeinden fand er ftille, fromme Chri- 
ften, bie nicht ſehr oft laut in den Ber- 
jammlungen beteten unb ihr Chriftentum 
überhaupt in einer Weije zur Schau tru- 


gen, und in beiden ®emeinden fand er 
auch wieder folche, bie ihre Anfichten 
übergebührlich laut verteidigten nnd ver- 
fuchten, biejelben jedem aufzubrängen. 
Doch wendete fich Heinrich in jeiner gro- 
Ben Bekümmernis an verjchiebene erfah- 
rene Chriften in beiden Gemeinden; aber 
auch bier waren bie Anfichten geteilt; 
Fanatismus, Eigenfinn und grenzenlojer 
Liberalismus traten ihm entgegen; nur 
bei einigen wenigen, zum Glüd auf bei- 
ben Seiten, fand er Sympathie und Ver- 
ftändnis für feine Anficht; daß ed näm- 
lich jedem Individuum auf Grund der 
chriſtlichen Freiheit auch freiftehen jolite, 
fich für eine oder die andere Taufform zu 
entjcheiben; daß aber die Ferm der Taufe 
zwiſchen Kindern Gottes, die wahrhaft be- 
kehrt und fich rühmen bürfen, in ber 
Gnade zu ftehen, fein Hindernis und fein 
Streitpunft jein ſollte. Auch Heinrich 
brachte feine Angelegenheit oft im Gebet 
vor ben Herrn, und auch ihm ward Ant- 
wort von oben, daß alles gut werden 
würbe. Unter Beten und Hoffen, mwie e3 
einem wahren Chriften zukommt, blickte 
Heinrich in die Zukunft. 

Doch Zahr um Jahr verging. Tren- 
nung und Spaltung in Samilien und Ge- 
meinden wurden immer größer, und 
Heinrich jah, wie fein von ihm jo innig 
geliebte Mädchen anfing merklich dahin— 
zufiechen. Sein Herz blutete. Nach vielem 
Kämpfen und Ringen jehen wir Heinrich 
an dem Sommerabende, dba unjere Ge— 
ſchichte beginnt, jo traurig in der dunkeln 
Laube fiten. Ja, fein Entjchluß war ge- 
gefaßt, er wollte nach Amerika gehen. 
Eltern, Heimat und Stellung wollte er 
verlafien. Vielleicht konnte fich Annchen 
dann, wenn er erjt fort wäre, eher über 
ihre Trauer binmwegjegen und vielleicht in 
turzer Beit die glüdliche $rau eines Man- 
nes werden, ber mit den religiöjen Auf- 
fafjungen ihres Vaters auch in der Form 
übereinftimmte. Nach langem Widerftre- 
ben hatten Heinrich® Eltern endlich auch 
in ben Plan gewilligt. Doch das Schwer- 
fte ftand ihm noch bevor: Der Abjchied 
von Annchen und ihren Eltern. 

Nach einer durchweinten und burchbete- 
ten Nacht ging Heinrich am nächften Mor- 
gen zu Reinolds. Mit kurzen, einfachen 
Worten öffnete Heinrich der verfammelten 
Reinoldichen Familie jein Vorhaben. Je— 
dermann war erjchroden und aufs tiefite 
gerührt. Annchen litt unfäglich. Ohne 
einen Laut von fich zu geben und ohne 
eine Thräne zu vergießen, ſaß fie bleich in 
eine Ede gedrüdt. Vater Reinold ver- 
fuchte noch einmal feine ganze Ueberre- 
dungskunſt an dem jungen Manne, mwäh- 
rend bie Mutter in ftillem Schluchzen ihr 
Geficht in ihre Schürze verbarg. Alle 
bieje edlen Menfchen liebten fich und ver- 
ftanden fich, nur dieſer eine Schatten, bie 
Lehre von ber Taufform war wie eine un- 
überfteigbare Mauer zwijchen ihnen. Wie 
früber, jo fam man auch jet zu feinem 
befriedigenden Rejultate, und wie jchon 
oft, wußte man auch jegt nichts Beſſeres 
zu thun, als fich in brünftigem Gebet vor 
bem Herrn zu vereinigen. Dann fam ber 
Abſchied. Als Heinrich vor Anna trat, 
um ihr für immer Lebemwohl zu jagen, er- 
glühten ihre Wangen plöglich in fieberi- 
cher Glut und mit bligenden Augen ſprach 
fie laut und vernehmbar: „Heinrich, ich 
erkenne Dein großes Herz, ich weiß, wes⸗ 
halb Du in ein frembes Land zieheft, ich 
werde nie gegen ben Willen meiner Eltern 
handeln, denn ‘der Eltern Segen baut ben 
Kindern Häufern ;' aber ich gelobe ed Dir 
bier vor Gott und Menjchen, daß ich auch 
nie einem andern Manne meine Hanb zum 
Bunde fürs Leben reichen werde. Ich will 
mich gefaßt in mein Schickſal ergeben und 
auf eine Hellere Zukunft hoffen, denn Gott 
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bat mir veriprochen, baß alles gut werben 
wird. Geh’, und der Segen bes Herrn jei 
mit Dir |“ 





Am Abhange eines Kleinen Hügels liegt 
in einem ber weftlichen Staaten Norbd- 
amerifas eine jchmude Farm. Ein Kleines 
Stückchen Urwald ift hier noch übrig ge- 
blieben und unter dem Schatten ber Rie- 
fenbäume bat eine finnige Hand es ver- 
ftanden, eine Farm zu jchaffen, fo idylliſch 
und fo nett, wie man jolche auf viele Mei- 
len in der Runde nicht jo leicht finden 
fann. Der Lejer ahnt jchon, wer hier 
wohnt, und wollen’3 ihm auch nicht länger 
porenthalten, daß Heinrich Kaufman der 
Beliter dieſer fchönen Farm ift. Wie e3 
bon Joſeph heißt, konnte e8 auch mit Zug 
und Recht von unjeım Freunde gejagt 
werden: „Der Herr war mit ihm.” Sn 
zwei Jahren war es ihm gelungen, alle 
Schulden abzuzahlen und fich einen be- 
trächtlichen Viehftand anzufchaffen; auch 
batte er fich bie allgemeine Achtung feiner 
Landsleute, die jchon lange vor ihm in 
dieſes Land gelommen, vollkommen er- 
mworben. Es hatte nämlich niemand einen 
Grund, ihn nicht zu achten; denn wenn 
irgend ein Menjch etwas an Heinrich aus- 
zujegen gehabt hätte, wäre es vielleicht 
das gemwejen, daß er jo gar eingezogen 
lebte und daß er oft jo traurig drein— 
ſchaute. Uebrigens war Heinrich fein 
Peſſimiſt und ließ ed nie andere Menjchen 
entgelten, wenn jeine Seele von Zwieſpalt 
auch jchier zerriffen wurde. Abfichtlich 
batte er jegliche Korreipondenz mit dem al- 
ten Baterlande abgebrochen, nur jeine EI- 
tern jchrieben ab und zu, aber Annchens 
oder der Familie Reinold wurde nie er- 
mwähnt. 


Mit Gedankenſchnelle eilen wir wieder 
nach Rußland zurüd. Dort ging es nach 
dem alten Grundjage, daß das Gute befier 
und das Bdje jchlechter wird, immer jo 
fort. Immer mehr Spaltungen, Strö- 
mungen und Berjchiebungen auf geiitli- 
chem Gebiete fanden ftatt. Männer, bie 
da leitende Stellungen in den Gemeinden 
einnahmen, hatten fich in wohlgemeintem 
Eifer mit einem Male jo weit in religidie 
Anfichten und Nebenanfichten verrannt, 
daß weder fie noch andere Chriften wuß— 
ten, was fie eigentlich jeien, ob Mennoni«- 
ten, Baptiften, Stundiften oder Allianz- 
leute. Jeder betonte ein allgemeines 
Chriftentum, jeder predigte Belehrung 
und jeder jchien willig zu fein, fich mit 
den andern zu vereinigen; doch ftet3, ehe 
e3 dazu kam, verlangte er, daß alle an- 
bern fich zu feiner Anficht bequemen joll- 
ten. Manche unliebfamen Dinge famen 
vor und das Geiftesleben im allgemeinen 
litt merklich darunter. 


Reinold war ein pofitiver Chrift und 
fein Glaubenbefenntnis hätte er für nichts 
in der Welt dbahingegeben. Deshalb jah 
er auch mit tiefem Schmerz, baß gerade 
bie Berionen, durch die er zu jeiner Beleh- 
rung gelommen und benen er jeine An- 
fichten über die Untertauchungstaufe ver- 
dankte, jcheinbar ohne bie geringiten 
Gewiſſensſkrupel fich mit einem Male an- 
bern Gemeinichaften anjchlofjen, die mit 
und wohl das apoftoliiche Glaubensbe- 
fenntnis gemeinjam haben, die aber unjer 
Sonderbefenntnis, beſonders die Lehre 
von der Wehrlofigkeit, vom Eidſchwören 
und vom Fußwaſchen, als unpraftifch und 
nicht zeitgemäß anjehen. Aus den Schrif- 
ten und Briefen, die er von jeinen Ge— 
meindebrübern in Amerifa erhielt, ver- 
nahm er, daß man dort im allgemeinen 
wohl mehr Freiheit gelten laſſe, aber im 
Grunde doch unbemwegt feit am mennoni- 
tiichen Glaubensbelenntnijje Halte. Im— 
mer häufiger ertappte er jich bei dem Ge- 


7 


danken, wenn's boch daheim auch jo wäre, 
oder, wenn er boch unter Brüdern leben 
fönnte, mit benen er beſſer übereinftim- 
me. 

Amerika ift in jeder Beziehung bad Land 
des Fortſchritts, und die größte Gefahr 
liegt vielleicht darin, daß man bier viel- 
leicht etwa zu raſch fortjchreitet. Hein- 
rich Kaufman Hatte fich in die amerilani- 
ſchen Verhältniſſe Hineingelebt und war 
mit feinen Nachbarn in ftet3 innigeren 
Verkehr getreten. Er hielt mit jeinen An- 
fichten über religidje Dinge durchaus nicht 
binterm Berge, und es dauerte nicht Ian- 
ge, jo hatten fich mehrere, für neue und 
große Ideen ftet3 offene Farmer, um ihn 
geſchart. Sie hielten regelmäßig ihre 
Bibelftunden, und je mehr fie zufammen 
beteten und im Worte Gottes forjchten, 
befto mehr Licht und Klarheit wurde ih. 
nen geſchenkt. Sie legten fich das apojfto- 
liiche und mennonitiiche Glaubenabe- 
fenntnis zur ®rundlage, hielten auch An- 
dersdenkende für Chriſten unb ftellten es 
jedem frei, ob er durch Beiprengung ober 
burch Untertauchung in bie Gemeinde 
aufgenommen werden wollte. Eine herz- 
liche brüderliche Liebe verband alle. Be- 
fonders wurde dieſes Häuflein im Glauben 
geftärkt, als man erfuhr, daß im fernen 
Weften jchon längft eine große und reiche 
Gemeinde eriftiere, welche in vielen Stüf- 
ten, und bejonder3 in der Lehre ber Taufe, 
denjelben Grunbjägen huldige. Biele auf- 
richtige Chriften jprachen fich privatim, 
wenn auch noch nicht Öffentlich, für dieſe 
neue Idee au3 und es ſtand zu hoffen, daß 
dieje eine große Kluft zwiſchen Kindern 
Gottes bald allgemein überbrüdt jein 
werde. Man ließ die Schale liegen unb 
forjchte nur nach dem Kern. Wäre bie 
Sehnſucht nach dem verlorenen Glüde 
nicht noch immer wieder von Beit zu Zeit 
aufgeftiegen, hätte fich Heinrich in ben 
neuen Berbältnifjen vollkommen glüdlich 
fühlen fünnen. 





Die Kunde, daß zwei armen in ber 
Nachbarſchaft von zwei „reichen Rufien“ 
ausgelauft jeien, verurjachte große Sen- 
fation unter den Nachbarn Heinrichs. 
Heinrich ging daher wie ein Träumenber. 
Die Nachbarn konnten fich fein plößlich 
veränbertes Wejen gar nicht deuten. Ganz 
unerwartet hatte er von Hauje Nachricht 
erhalten, daß feine Eltern fowie die Rei— 
noldiche Familie alles verkauft und im 
Begriffe ftänden, zu ihm nach Amerika zu 
fommen, und baß er jofort zwei der beiten 
Farmen in jeiner Nähe für die neuen An- 
tümmlinge faufen follte. Bater Reinold 
hatte bittere Enttäufchung mit jeinen 
Sbealen erfahren; doch war jein Glaube 
nicht dadurch erjchüttert worben, wohl 
aber Hatte fich fein ftrenges Urteilen in 
ein mildes verwandelt, und er fonnte zu- 
neben, daß es auch „befehrte” Leute gäbe, 
bie nicht untergetaucht jeien. Die Aus- 
länder famen an und bezogen ihre Far- 
men. 


Als nach wenigen Wochen Heinrich und 
Annchen durch einen jchlichten Diener des 
Evangeliums ehelich verbunden wurden, 
freute fich die ganze Umgegend mit ihnen. 
Als das junge Paar abends im Kreije fro- 
ber und frommer Bäfte auf ber Beranba 
ihres Haufes jaß, brüdte Annchen ihrem 
jungen Farmer innig die Hand unb 
flüfterte ihm ins Ohr: „Der Herr bat 
alles wohlgemacht.” 





Die Klöſter in Frankreich ha— 
ben einen Grundbefig im Werte von 
220 Millionen Dollars. Die „ar« 
men” Schulbrüder befiten 18 Millio- 
nen Dollars. 
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die neue deutfche Rechts- 
fchreibung.*) 


Bon G. Wille, Dueblinburg. 




















E3 muß wohl nicht ganz leicht ge= 
wefen fein, die 26 Bundesitaaten 
und dazu Defterreich » Ungarn unter 
einen Rechtfchreibehut zu bringen. 
Schon im vorigen Herbite war Die 
„Neue Bearbeitung” der „Regeln 
für die deutjche Rechtſchreibung nebit 
MWörterverzeichnis" fertig und wurde 
„als Manuffript gedruckt“ den Ber: 
fegern zugänglich gemacht, damit fie 
ihre Vorbereitungen treffen könnten, 
durfte aber nicht verbreitet werden, 
weil noch die Zuftimmung einiger 
Bundesregierungen fehlte. So find 
bereit3 Schulbücher in neuer Recht- 
fchreibung erjchienen oder werden 
angekündigt, ehe fie eingeführt ift. 
Sebt ift laut Zeitungsnachrichten dag 
[egte Hindernis bejeitigt, jo daß in 
furzem der Bundesrat die Einfüh- 
rung der „Reich3orthographie" — 
Reichsrechtichreibung Klingt fchlecht 
— anordnen dürfte. **) 

Die Schwierigkeit, eine Einigung 
herbeizuführen, läßt fich aus der Art 
der neuen Rechtjchreibung erjchlie- 
Ben. Mit großer Vorſicht ift an der 
Puttkamerſchen Schreibung geändert 
worden. So ijt denn die Zahl der 
neuen Wortbilder gering. Sie find 
ſchon größtenteil3 durch die Zeitun- 
gen, die in diefer Angelegenheit jehr 
früh und gut unterrichtet waren, be- 
fannt geworden. Am bedeutjamjten 
ift der Wegfall des bin den fieben 
deutſchen Stämmen: Tal, Ton, 
Tor, Tran, Träne, tun, 
Tür. So fann aljo die Regel auf- 
geitellt werden: „th wird in deut- 
ſchen Wörtern nicht mehr gefchrie- 


*) Aus der Monatsjchrift „Die Deut- 
fche Schule“, April 1902. (Redakteur: R. 
Rißmann; Berlag: Klinghardt, Leip- 
zig.) 








*) Als Einführungstermin für die 
neue Orthographie in Preußen bat ber 
Kultusminifter ben Beginn bes Schuljah- 
red 1903—04 in Ausficht genommen. Aus- 
brüdlich wird aber angeordnet, daß ſchon 
im Schuljahr 1902—03 in neuer Recht- 
fchreibung gedrudte Schulbficher verwen⸗ 
bet werben dürfen, nur ein Zwang auf 
Anichaffung berfelben nicht ausgeübt wer- 
den. D. R. 


ben.“ Soforn das h neben dem t in 
deutfchen Eigennamen nicht etymo— 
[ogifch berechtigt ift, fällt e3 auch hier 
weg. Demnach fchreibt man in Der 
Negel: Theobald, Theode- 
rich, Lothar, Lothringen, 
Mathilde, Thüringen; gleich— 
berechtigt find: Günther, Günter 
Waltber— Walter; Bertau. 
Bertold fchreibt man befjer ohne 
h. Allein das Wörterverzeichnis läßt 
auch die Schreibungen: Teobald, 
Teoderich, Matilde zu. Er- 
halten bleibt th in Wörtern fremden 
Ursprungs; daß man dazu auch das 
völlig eingebeutjchte Thron gerech- 
net hat, ift zu bedauern; iſt doch ne— 
ben Thee auch Tee zugelajien. 
„Panther“ fehlt in den Regeln 
und im Wörterverzeichni3*), jcheint 
demnach der Willkür preisgegeben 
zu fein, die fich hoffentlich troß des 
„fremden Ursprungs” für Banter 
entjcheiden wird. — Bei Feſtſetzung 
der Schreibung gibft, gibt, gib 
ift man der ſüddeutſchen Ausſprache 
und Schreibung gefolgt. Während 
das Regelbuch von 1880 fich für die 
Schreibung mit ie entjchied, weil 
diefe der „edleren Ausſprache“ ge— 
mäß fei, bemerkt das neue Buch: 
„Die Aussprache des i in dieſen For— 
men jchwanft in den verjchiedenen 
Teilen Deutjchlands."—Sonjt mwer- 
den wir ung noch bejonders an fol- 
gende Wortbilder gewöhnen müjjen: 
Efeu, Treber, Achſe (daneben 
nicht mehr Are), Leikauf, Wech 3- 
ler, Drechsſsler u. ähnl. Als 
gleichwertige Doppeljchreibungen find 
zu bemerken: Reede — Rhede, 
Sintflut — Sündflut, Quai 
Kai, Berlie3-Berlie$,Sulze 
—GS ülze, unftät—unftet, Un- 
bedeutenheit — Unbedeus- 
tendbeit, Zwehle — Quehle. 
Bei den meisten diefer Wörter war 
früher eine Schreibung durch Ein» 
Hammerung al® minder gut bezeic)- 
net. 

Einen bedeutenden Schritt vor— 
wärts thut die neue Rechtichreibung 
in Bezug auf die Fremdwörter 
und zwar in der Richtung auf den 
Grundjag hin: EingebürgerteFremd⸗ 
wörter unterwerfen fich der deutſchen 
Zautbezeihnung (S. aber oben 
„Thron“!). So ift da3 3 im An- 
laute dem E gleichgeitelt.e. Man 
darf alfo und wird hoffentlich allge- 
mein jchreiben: Zigarre, Zirku— 
far, Zylinder, Bypreifeu. ſ. 
w. Wenn in einem Worte ein ur- 
fprüngliches c durch E erjegt ift, jo 
muß in diefem Worte auch der 3- 
Laut mit 3 bezeichnet werden; man 
bat aljo Circular oder Zirku— 
lar, nit Cirkular (oder Bir- 
cular) zu jchreiben, ferner Kon— 
zert, Kruzifix u. ſ. w. Frem— 
des Ch wird duch Sch erſetzt 








*) Auch , Jackett“ vermiſſe ich. 





in Scharade, Scharlatan 
Scharpie, Schikane, Scheck, 
Schimäre u. a. Daneben bleibt 
die Schreibung mit Ch zuläſſig. So 
iſt der Eindeutſchung der Wörter 
freie Bahn gemacht. Es wird am 
ſchreibenden Publikum, nicht zum 
wenigſten an der Schule liegen, auf 
dieſer Bahn fortzuſchreiten. Sehr 
dankenswert iſt z. B. die Bulaf- 
ſung der Schreibungen Schal 
(Shawl), Streik, Affäre, mo— 
kieren, Duſche, Retuſche, 
Dublette, Faſſon. Allgemein 
darf man ce mit dem K-Laute durch 
kk, ce mit dem Laute von kz durch kz 
bezeichnen, alſo: Akkord, Ak— 
zept, Akzent, DEzident jchrei- 
ben, desgleichen vor qu: Akqui— 
ſition. Als allein richtig gelten: 
Literatur, Paliſaden, Tſcha— 
ko . . . Bedeutſam iſt die Mahnung 
am Schluſſe der Regeln über die 
Fremdwörter: „Entbehrliche Fremd- 
wörter ſoll man überhaupt meiden.“ 

Ein gutes Beiſpielt in dieſer Hin— 
ſicht giebt das neue Regelbuch, in— 
dem es faſt durchweg deutſche gram— 
matiſche Bezeichnungen anwendet, 
die lateiniſchen ſind in Klammern 
verwieſen oder ganz weggelaſſen. 
Es iſt zu wünſchen, daß nun end— 
lich in allen deutſchen Schulen dieſe 
Bezeichnungen, die mit dem ſeiner 
Zeit vom allgemeinen deutſchen 
Sprachverein ausgewählten über— 
einſtimmen, und nur dieſe gebraucht 
mwerden.**) 

Nicht unerheblich find die Tren- 
nungsregeln geändert. Praktiſch 
wichtig ift namentlich diefe: „Won 
mehreren Mitlauten kommt der 
legte auf die folgende Zeile.“ Man 
trennt aljo fortan: kämp-fen, 
Städ-te Nur ft bleibt ftets 
ungetrennt: mei=jte, För-ſter. 
Für Diejenigen, die feinen fremd- 
jprachlichen Unterricht genoſſen ba- 
ben, wird das Bugeftändnis ge- 
macht, daß fie fich bei Trennung 
zulammengejebter Fremdwörter, de— 
ren Bejtandteile fie nicht erkennen, 
nach den Regeln für einfache deut- 
Ihe Wörter richten können. — Wo 
bei deutjchen Wörtern durch die Zu— 
jammenjegung drei gleiche Mitlaute 
zujammentreffen, ift es zuläffig, ihn 
nur zweimal zu jegen. Man darf 
aljo fortan nicht bloß Schiffahrt, 
Brenneſſel ſchreiben, fondern 
auch Schalloch, Bettuch, Zol— 
linie u. ſ. w. Bei Silbentren⸗ 
nung treten dagegen alle drei in 
ihre Rechte: Brenn-neffel, 
Schiff-fahrt u. ſ. w. Man 
wird alſo auch zu ſchreiben haben: 
denn-noch, Mitt-tag, Dritt— 
teil. — In der Zuſammen- und 
Großſchreibung iſt dem einzelnen 








**) Für unſere Verhältniſſe find die ber 
lateiniichen Sprache entnommenen Aus- 
brüde durch ihre Verwandtſchaft mit be 
Englifchen vorzuziehen. D. R. 


8. Oktober 


viel Spielraum gelaſſen. Wenn das 
Recht der Doppelſchreibung auch 
nicht immer ausgeſprochen iſt, läßt 
es ſich doch aus Beiſpielen des Wör- 
terverzeichniſſes ableiten. Wenn 
dieſes nebeneinander geſtellt: zu 
Tagetreten und zutage tre— 
ten, zuteilwerden, zuteil 
werden, furzer Hand und 
furzerhband, beften Falls 
und beftenfall3 u. f. f., fo 
wird man fich in Hundert Fällen, 
die das Wörterverzeichnis nicht an- 
führt, jelbft entjcheiden müffen, aber 
nicht vergefien dürfen, daß die an- 
dere Schreibung auch nicht zu ver- 
achten ift. Die Enticheidung Kann 
durch zwei Regeln beeinflußt wer- 
den: „Bewahrt in folcher Berbin- 
dung das Hauptwort feinen ur- 
jprünglichen Wert, fo wird es mit 
großem Anfangsbuchitaben gejchrie- 
ben“*) und die andere, die am 
Schluſſe des ganzen Abſchnitts über 
die Anfangsbuchitaben fteht und 
vielleicht die wichtigfte des ganzen 
Büchleins ift: „In zweifelhaften 
Fällen jchreibe man mit Kleinen 
Anfangsbuchitaben.“ Daß ein 
Schwanfen auf dieſem Gebiete 
beftehen bleibt, ift unumgänglich; 
Altes und Neues, Kennzeichnung 
des Hauptmwortes als eines folchen 
und Mebergang zur Kleinfchreibung 
aller Hauptwörter ftehen fich bier 
eben gegenüber. — Die früher ſehr 
willfürlich) ausfehende Regel über 
die Ableitungen auf iſch und er 
bon Ort3- und Ländernamen ift da- 
durch befjer begründet, daß das 
Merkmal der Unveränderlichkeit hin— 
eingenommen ift: „Dagegen wer- 
den die von Orts- und Länder- 
namen abgeleiteten unveränder- 
lichen Wortformen auf er groß ge- 
jchrieben 3. B. Erlanger Bier, 
Schweizer Käſe. Ausgedehnt 
ift die Großfchreibung auf die Ei- 
genſchaftswörter, die Teile eines 
Namens bilden. Dean fchreibt alfo: 
die Allgemeine Zeitung, 
dag Tote Meer, die Sädfi- 
Ihe Schweiz, die Bereinip 
ten Staaten. Das Regelbuch 
iſt hierbei entjchieden dem Gebrauche 
gefolgt, der fich in den letzten Jahr» 
zehnten immer mehr ausgebildet 
bat. Als Erleichterung wird es 
die Schule empfinden, daß man 
Abends und abends (natür- 
ih nur: des Abendg) fchrei- 
ben darf und daß namen fortan 
für „im Namen“ und „mit Namen“ 
gilt. 

Rechtichreibung und Grammatif 
lafjen ſich im Deutfchen nicht tren- 
nen. Go greift auch das Regelbuch 
hinaus über die eigentlide Wort- 
Ihreibung. Notwendig ift die- 
jer Uebergriff bei den Beitwortfor- 
men, in denen ein G-Laut des 








*) Unter dieſe Regel wird auch „au gu⸗ 
ter Lebt” gerechnet, 
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Stammes mit einem ft der Endung 
zufammentrifft: bu ißt neben du 
iffeft .... Während aber früher 
„ou wäfcht“, „du nafdht“ u. 
ähnl. als richtig galt, wird jeßt bei 
den Stämmen auf jch die volle 
Form verlangt: du mwäf dh it, 
naſchſt u. ſ. w. Gleichfalls als 
notwendige Weberfchreitung des ei- 
gentlichen Gebietes der Rechtichrei- 
bung und zugleich als wegweiſend 
ift der Hinweis darauf anzujehen, 
daß da3 unbetonte e vielfach weg— 
bleiben fann: neb(e)lig, knie— 
(e)n, Arz(e)nei, Nachbarn, 
wäjjerig und wäßrig, jo aud 
fieb(en)ter, Sieb(en)tel, 
fieb(en)zehbn, fieb(en)zig. 
Auch bier wird wie bei der Groß— 
ichreibung der Kleinigkeitskrämerei 
und Buchitabenftecherei der Boden 
abgegraben. Uebrigens wird man 
aus diefer Behandlung des unbe- 
tonten e und aus der oben erwähn- 
ten Regel über Ausfall eines von 
drei gleichen Mitlauten folgern dür- 
fen, daß auch die Mehrzahlformen: 
Seen, Ulleen, Induftrien, 
Photogrphien mindeſtens 
zuläſſig ſeien. 

Die Einrichtung des neuen Re— 
gelbuches iſt im ganzen dieſelbe wie 
die des alten, im einzelnen iſt ſie 
weſentlich verbeſſert. Die Regeln 
find verſtändlicher gefaßt, überficht- 
licher angeordnet, beſſer begründet, 
gefälliger ausgedrück.**) Im Wör- 
terverzeichnifje, daß von 25 auf 36 
Seiten vermehrt ift, findet man alle 
Wörter mit Doppelichreibung auch 
an zwei Stellen; jtammvermandte 
Wörter find zu Gruppen vereinigt, 
Beilpiele für den Gebrauch (,kraft 
3. B. meines Amtes“) und kurze 
Erläuterungen („Leilauf [Rauf- 
trunk]“) beigefügt. Außer mit die- 
jen Vorzügen müfjfen wir una mit 
dem tröften, daß nun endlich mit 
Einführung der Reich3orthographie 
der Zwieſpalt zwifchen Schul- und 
Amtsſchreibung fallen wird. Eine 
Löfung der orthographiichen Frage 
bringt das Büchlein nicht und will 
e3 nicht bringen, auch nicht einmal 
die Erleichterungen gewährt es, die 
ich vor zwei Jahren (Deutſche Schule 
1900 ©. 12 ff.) im Intereſſe der 
Schule mwünjchte; aber im ganzen 
geht die Neuerung doch in der Rich- 
tung, die ich Damal3 andeutete. Auf- 
gabe der Schule wird es fein, die 
Entwidelung, für die das NRegel- 
buch bie und da freie Bahn jchafft, 
zu erkennen und zu fürdern. 


**) So ift 3. ®. faft durchweg das ver- 
fnüpfendbe welcher, e, es burch ber, 
bie, bad erjegt worben. 





Wen der große Arzt in die Kur 
nehmen will, den kann er auch hei- 
len. Die fiegende Kraft zum Guten 
liegt allein im Geifte Gottes, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


Ronferengen, 


Die Weftlich-Amijche-Mennoniten- 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
ſoll, jo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oktober d. $., in dem ®. 9. 3% 
Meilen ſüdweſtlich von Milford, Se- 
ward Co., Nebrasfa, abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz- 
lich eingeladen beizumohnen und 
mitzubelfen am Werfe de3 Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andreas Kremer. 
D. A. Stugmann. 
30). R. Stauffer. 








Unjere jährliche Minnejota- und 
Nebrasfa-Konferenz wird, jo der 
Herr will, den nächſten 9. und 
10. Oktober bei Sanjen, Jefferſon 
Co., Nebr., im „Ebenezer“ Bethaufe 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela- 
den, teilzunehmen. — 

Cor.M. Wall, 
Henderjon, Neb. 

Das Komitee, welches auf der 
legten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, IU., ernannt 
wurde, um den Ort der nächiten 
Sitzung zu bejtimmen, bat nach reif- 
licher Ueberlegung bejchlofjen, die 
nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß die 
Slaubensgenofjen der verjchiedenen 
Diftriktfonferenzen von der Liebe 
Gottes angefüllt und vom Heiligen 
Geist geleitet werden mögen, damit 
das ganze Werk diejer Konferenz zur 
Ehre und zum Preiſe unſers himm— 
liſchen Vaters und zum Bau feines 
Reiches gereiche, ift das Gebet Eurer 
geringen 
NoahbStauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rojeland, Nebr. 

C. Z3. Yo der, Weilersville, Ohio. 


Pandwirtfchaftlides. 


Schub gegen Wind. 














Wären Farmgehöfte und Felder 
beſſer durch Bäume gegen Winde 
geſchützt, ſo würden dadurch oft Die 
Obſt- und Getreideernten gerettet 
werden. Es vergeht mohl Fein 
Jahr, ohne daß an dem einen oder 
andern Ort auf diefe Weije die Ern- 
ten Schaden leiden oder ganz ver- 
nichtet werden. Wir wohnen in ei- 
nem Lande, wo falte und warme 
Luftſtrömungen in befonderer Stärke 
fich bilden und ungehindert aufein- 
derftoßen, wodurch verheerende 
Stürme und MWirbelwinde verur- 
facht werden, die verwüjtend über 
Felder und DOrtichaften dahinfegen; 
oder aber die Luftitrömungen tre= 
ten als heiße veriengende Winde 


auf, die alles Pflanzenleben in we— 
nigen Stunden vernichten, und im 
Winter jagen ungehindert furchtbare 
Schneeftürme über die Ebenen, Tod 
und Berderben bringend für Men- 
ichen und Vieh. Diefe Winde und 
Stürme würden in ihren fchädlichen 
Wirkungen bedeutend abgefchwächt 
werden, wenn das Land, bejonders 
unjere Prairien, von richtig ange- 
legten Baumreihen und Schußhedten 
durchzogen wäre. Bon der Bun- 
dezregierung und auch von einzel» 
nen Staaten wird den Wäldern jebt 
mehr Aufmerkjamfeit gejchenft ala 
in den verfloffenen Yahren; aber 
für den einzelnen Farmer in den 
dicht befiedelten Gegenden kann 
durch Staat3hülfe wenig mehr ge- 
than werden; die Bewohner diefer 
Gegenden find auf fich ſelbſt ange- 
wiejen, denn die Anpflanzung von 
Wäldern in größerm Maßftabe auf 
wertvollem Acerland wie z.B. auf 
den Prairien wird der großen Ko— 
ften wegen noch lange auf fich war- 
ten lajjen, wenn es bei dem jteigen- 
den Landwert überhaupt jemals ge— 
ſchieht. Die Farmer einer Gegend 
fönnen aber jehr wohl ohne wei— 
tere Ausgaben als das Aufgeben 
eine? Ackerſtreifens, fich vereinigen 
und gemeinfam gegen Südweſten 
und Nordweiten eine fortlaufende 
Scuthede anlegen. Würde das 
Land in Abftänden von 2-3 Mei- 
len von ſolchen Schutzhecken durch- 
ſchnitten werden, jo würden ficher- 
ich die heißen Winde und Torna= 
808 im Sommer und die Blizzards 
im Winter bald ihre Schreden ver- 
lieren. Mag ein Farmer aber auch 
ſchon wiederholt feine Ernten durch 
heiße Winde oder Stürme verloren 
haben, jo fommt ihm jelten der Ge— 
danke, daß er etwas dagegen durch 
Anpflanzen von Schußheden thun 
fann. Wäre die Anficht über 
Selbſtſchutz in den öfter von der- 
artigen Winden beimgejuchten Ge— 
genden mehr verbreitet, jo würden 
Klagen über ſolche Ereignifje heute 
nicht mehr in dem Maße gehört 
werden, wie fie jet noch in jedem 
Sommer zu ung dringen. E38 fol 
nicht behauptet werden, daß durch 
Schußheden vder- die jogenannten 
„Windbrecher" Stürme und heiße 
Winde ganz verjchwinden mwürben, 
aber ihre SHeftigfeit und damit der 
große Schaden, den fie jet anrich- 
ten, würde ficher jehr gemildert mwer- 
den. Abgejehen von dem Schub, 
den Schußheden bei ſchweren Stür- 
men bieten, gewähren fie ſchon Vor— 
teile auch in Gegenden, die nicht 
bon Tornadoes und Blizzards 
beimgejucht werden. In allen Ge- 
genden liegt die Gefahr vor, daß 
bei Gewitterftürmen die Halmfrüchte 
gefnictt und niedergelegt werden, 
oder daß ein ſtarker Wind das na- 
hezu reife Getreide ausſchlägt. Ge- 


gen diefe Schäden bietet ein Winb- 
brecher nahezu vollkommenen Schuß; 
auch werden junge Saaten beträdht- 
lich dadurch gegen Kalte Winde im 
Frühjahr gefchüst. Auf einem nach 
der vorherrſchenden Windfeite bin 
geichügten Felde kann der Wind 
feine volle Kraft nicht entfalten, 
auch kann ein folches Feld von den 
darüber binftreichenden Winden nicht 
jo ſtark ausgetroctnet werden. Die 
Untergrundfeuchtigfeit fteigt in ganz 
feinen Röhrchen im Aderlande zur 
Oberfläche empor; ftreicht der Wind 
über dieſe feinen Röhren bin, fo übt 
er Ddiejelbe Wirkung wie das An- 
jaugen eines Heberohres in einem 
großen Wafferbottih, das Waſſer 
fteigt jchnell empor. Die jo not» 
wendige Feuchtigkeit im Ackerlande 
verdunftet alſo infolge des Windes 
um jo jchneller und gründlicher. 
Indem die Schußheden dies verhü- 
ten, zeigen fie bier ihren großen 
MWert, der jchon allein ihre Anlage 
rechtfertigt; aber gerade diejer Vor— 
teil wird recht oft überjehen. Unjer 
Land ift im ganzen nicht jo reich an 
Regen, wie wir es zum beiten Ge— 
deihen der meijten Feldfrüchte wün— 
chen möchten. Daß diejer Sommer 
in manchen Gegenden eine bemer- 
fenswerte Ausnahme gemacht bat, 
ändert nicht3 an der feititehenden 
Thatfache, daß mir hierzulande 
mehr trodene Sommer haben ala 
feuchte. Es ift deshalb hier mehr 
wie in andern Rändern die Aufgabe 
des Farmers, in jeder Weije eine 
regelmäßige Feuchtigkeit des Ader- 
landes zu erhalten. Wenn ausge- 
dehnte Wälder nun allgemeine 
Feuchtigkeitäregulatoren find, fo 
find e3 die in beſtimmten Abſätzen 
fich durch das Land Hinziehende be- 
waldete Zandftreifen für die nächit- 
liegenden Felder. Sehen wir von 
dem Schuß ab, den die Bäume dem 
Farmgehöft geben jollen, jo werben 
die Windbrecher für die Felder vor- 
zugsweiſe an der Seite angelegt, 
aus der in der betreffenden Gegend 
erfahrungsgemäß die fchädigenden 
Winde wehen. Ein Schuß gegen 
die heißen Winde ift vor allem für 
die Felder erwünjcht; die Blizzards 
im Winter thun bier wenig oder gar 
feinen Schaden, wenn fie nicht etwa 
den lodern Schnee von den Feldern 
treiben und jo die Saaten bloß laj- 
fen und im Frühjahr durch Tau- 
waſſer dem Boden feine Feuchtig- 
feit zuführen. Die Farmer auf den 
ebenen Brairien des Weſtens ſuchen 
diefem Uebelftande dadurch zu be— 
gegnen, daß fie entweder alle Mais- 
ftengel auf den Feldern ftehen Iaf- 
fen oder doch nur abmwechielnd meh- 
rere Reihen abjchneiden und dann 
wieder mehrere Reihen ſtehen laf- 
fen, jo daß fich der Schnee zwiſchen 
den Stengeln ber leßtern feitfeßt, 
und dann laſſen fie das Vieh in 
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diefe Felder, um die Maisblätter zu 
freffen und gleichzeitig den Schnee 
feftzutreten. Eine Abhülfe gegen 
die beißen Sommermwinde läßt fich 
in diefer Weife nicht finden; bier 
bieten nur fich oft miederholende 
Baumreihen auf den ausgedehnten 
Ebenen Shut. Die Erfahrungen 
alter Anfiedler in derartig heimge- 
fuchten Gegenden ftimmen mit den 
wifjenjchaftlichen Wetterbeobachtun- 
gen überein, beide jagen aus, daß 
heute die beißen Winde nicht mehr 
fo häufig und auch nicht mehr ‚mit 
folcher Kraft auftreten wie vor meh» 
reren Sahrzehnten. Dieje Abſchwä— 
chung der heißen Luftitrömungen 
wird den bei jeder Farm gemachten 
Baumanpflanzungen zugejchrieben. 
Diefe wurden aber meiftend nur 
zum Schuß und deshalb in nächiter 
Nähe der Farmgebäude angelegt. 
Es liegt deshalb wohl auf der Hand, 
wären dieſe Windbrecher auch für 
die Felder angelegt an der Geite, 
von der diefe Winde gewöhnlich 
fommen, aljo an der Südweltjeite, 
jo würde das viel wirkungsvoller in 
der Abſchwächung der Winde jein. 
Daß ſolche Anpflanzungen vielfach 
verfäumt wurden, mag zum guten 
Teil darauf zurückzuführen jein, 
daß Bäume in jenen Gegenden frü- 
ber recht teuer waren und die erjten 
Anfiedler meiften? mit dem Geld 
jehr ſparſam umgehen mußten; ein 
anderer Grund iſt der, daß Die 
Bäume früher nicht recht gedeihen 
wollten. Beide Gründe find heute 
nicht mehr ftichhaltig; und jo kön— 
nen die Farmer in baumlojen Ge— 
genden fich nicht nur Windbrecher 
für ihre Gehöfte jondern auch für 
ihre Felder anlegen; das für dieſen 
Zweck hergegebene Land giebt jeine 
Ernten bald in Nuß- und Feuerholz 
und fichert auch reichere Erträge von 
den Feldern, welche fie einjchließen. 





Nußbüume. 





Nach dem Beſtellen der Herbſt— 
ſaat kommt für den Farmer in 
Waldgegenden wieder die Zeit des 
Abholzens von Waldſtücken. Was 
des Prairiefarmers größter Wunſch, 
ein Stück Waldland zu beſitzen, iſt 
des Buſchbauers größte Sorge und 
ſchwerſte Arbeit, den Wald auszu— 
roden. Und ſchwere Arbeit iſt es; 
wir brauchen nicht hinzuzufügen 
“and don’t you forget it;” mer 
das einmal während eines Winters 
mitgemacht hat, wird es nicht fo 
leicht vergelien. Natürlich wird der 
freundliche Leſer in der Stadt ſa— 
gen: Ei, dag muß ja herrlich fein; 
wenn der Wald ftill und ſchweigend 
in feinem Winterſchmuck daliegt und 
man fröhlich und mwohlgemut mit 
der Art guten Appetit und gefunden 
Schlaf fich erarbeitet. Ia, ſchön ift 
es, und mit dem guten Appetit und 


dem Schlafen bat es auch jeine 
Richtigkeit; aber es giebt doch noch 
fchönere Arbeit al® dag Urbarma- 
chen eines Stüd Waldlandes, we— 
nigftens für die meiſten derjenigen, 
„die mit Dabei gewejen find“. Wer 
das „fröhliche Schwingen“ der Art 
nicht gewöhnt ift, mag am erjten 
Abend jchon zu dem Glauben kom— 
men, daß er ein Nußfnader ift, jo 
fteif find alle Glieder. Und für 
Nußknacker ift auf der Farm, jelbit 
auf der Waldfarm wenig Verwen— 
dung; denn Nüffe find eine Sel— 
tenheit, die Nußbäume, von denen 
der einheimifche Wald jo manche 
wertvolle Art aufweist, werden beim 
Abholzen nicht gejchont; Hickory, 
ihwarze Walnuß, Butternuß und 
Raftanie, ein Baum nach dem an- 
dern fällt fchonungslog der Art zum 
Dpfer. Hickory- und ſchwarze Wal- 
nußbäume laffen fich gut verkaufen 
als wertvolles Nubholz und Die 
Kaſtanie giebt vorzügliches Fenz— 
material, aljo fort damit, jagt un— 
jer Farmer. Wenn der Mann mit 
der Art unter dem Baume fteht und 
ihm jo fein Urteil jpricht, Elingt es 
ganz verjtändig; ringsum liegen Die 
andern Bäume ſchon hingeſtreckt, 
aljo mag dieſe dasſelbe Schicjal 
treffen und umjomehr, fie bringen 
ja noch obendrein einen jchönen 
Schilling Geld. Der Baum fällt 
frahend und weithin jchallt e3 
durch den Stillen, winterlichen Wald. 
Nach 20 Fahren dürfte des Mannes 
Urteil oder das feiner Kinder jedoch) 
anders lauten wie heute; ja er wird 
vielleicht murren, daß er jo wenig 
vorausgedacht und die wertvollen 
Bäume zeritört hat, zumal wenn er 
dann den Flügeren Nachbarn fieht, 
wie der zur Teitzeit eine Weihe 
Säde mit Nüffen auf feinem Wa- 
gen hat und zur Stadt fährt. Die 
Nüſſe bringen einen guten Preis; 
er fann nachrechnen, wie viel Geld 
ungefähr fein Nachbar dafür erhal- 
ten wird. „Hätte das gerade jo gut 
haben fünnen, aber wer hat damals 
daran gedacht.” Und wer denkt 
heute daran, Nußbäume zu fchonen, 
wenn er beim Abholzen eines Stüd 
Waldlandes bier und dort einen 
Hidory-, einen jchwarzen Walnuf- 
oder einen Kaftanienbaum antrifit; 
oder wer denkt daran, Nußbäume 
zu pflanzen? Dazu bin ich zu alt, 
noch Nußbäume zu pflanzen, davon 
würde ich doch feinen Nuten mehr 
haben, beißt eg. Wielleicht bift Du 
nach 10 oder 15, ſelbſt nach 20 
Jahren doch noch hier, und dann 
bätteft Du ſicherlich noch Nutzen 
davon. Aber wenn auch nicht; bei 
den Deutjchen ift e8 doch gute Sitte, 
daß wenigſtens eins der Kinder des 
Vaters Farm erhält, und da wären 
dann die Bäume aus dem Jahre 
1902 ein jchönes Erbe. Wenn Du 
aljo in diefem Herbſt zur Stadt 
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kommſt und fiehft dort. die frischen 
engliichen Walnüffe (mwahrjcheinlich 
in California gewachſen) oder jehr 
große Hickorynüſſe, prächtige, große 
Hajelnüffe, dann verfäume nicht, 
bon jeder Sorte ein halbes Pfund 
oder mehr zu kaufen und den Kin— 
dern mitheimzunehbmen. Das ift 
dann ein Vergnügen, wenn Du des 
Abends aus dem Walde kommſt 
von der Arbeit und alle fiten jpäter 
um den Tiſch und Enaden Nüfle. 
Es fünnte nun doch wohl ein Nuß- 
fnader gebraucht werden; aber e3 
lohnt ſich kaum der Mühe, denn die 
Feine Gejellichaft ift bald mit der 
Arbeit fertig und die legte Nuß ift 
verzehrt. Die lebte? Nicht doch, 
nimm von jeder Sorte wenigſtens 
ein paar und pflanze fie an paſſen— 
der Stelle. Bielleicht findet fich 
auch in der Nachbarjchaft ein be— 
jonders guter Nußbaum irgend einer 
Art, und Du haft Gelegenheit, eine 
Handvoll Nüffe davon mit nach 
Haufe zu nehmen; lege einige an 
geeigneter Stelle beim Haufe oder 
am Wege in die Erde. Es giebt in 
jpäten Jahren den Früchten einen 
ganz eigenartiger Wert, wenn Die 
Kinder fich dabei erinnern, wie Va— 
ter die Nüffe heimgebracht und aus— 
gepflanzt hat. Mancher dürfte auch 
Gelegenheit haben, junge Nußbäu— 
me aus dem Walde zu holen und 
an paſſenden Pläten in der Nähe 
des Wohnhauſes auszuſetzen. Sie 
jollten nicht zu groß und nicht älter 
als 2, höchſtens 3 Jahre fein; denn 
alle Nußbäume bilden eine bejon- 
der3 jtarfe Pfahlwurzel mit wenig 
Saugmwurzeln und wachſen deshalb 
jehr jchwer an. Beſſer ift es fchon, 
wenn Nüſſe Dort ausgelegt werden, 
wo die Bäume ihren bleibenden 
Standort haben jollen. Die beite 
Beit zum Legen der Nüffe ift dann, 
wenn die Früchte reif von den Bäu— 
men fallen; bleiben fie längere Beit, 
etwa während des Winters an troc- 
nem Orte liegen, jo jchrumpft der 
ölhaltige Kern al3bald ein und ver- 
fiert feine Keimkraft. Fehlt e8 des— 
halb an Gelegenheit, im Herbſt die 
Nüffe auszulegen, jo müfjen fie in 
etwas angefeuchtetem Sande ver- 
padt im Keller aufbewahrt und zei» 
tig im Frühjahr ausgepflanzt wer- 
den. 





Was die Indianer gewesen, und 
‚was fie geworden find. 


Ein englifcher Geiftlicher beſuchte 
einmal eine Miffiongftation unter 
den Indianern. Nach dem Gottes- 
dienfte wandte fich der Indianer- 
bäuptling zu ihm und fagte: „Weißt 
Du etwas von der Gefchichte des 
roten Mannes in Amerifa? Soll 
ih Dir erzählen? Ehe der weiße 
Mann fam, waren die Flüffe und 
Seen voll von Fiichen, die Prärien 
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und Wälder voll von Wild, und nie- 
mal3 gab e3 Hunger oder Durft in 
den Hütten der Indianer. Haft Du 
wohl Luft, einen meiner Leute zu 
ſehen, wie fie vor bes weißen Man- 
nes Ankunft waren?“ Dabei Elatjchte 
er in die Hände, die Thüre zum 
Belte ging auf, und herein trat ein 
ichlanfer, ftolzer Indianer, federge- 
ſchmückt und für den Kriegspfad ge- 
rüftet, fein Weib neben ihm zur’ 
Seite. „So ſah mein Volk aus, 
ehedem die Bleichgefichter fich zeig- 
ten. Nun will ich Dir zeigen, was 
der weile Mann aus Dir gemacht 
bat.” Wieder Elatjchte er in Die 
Hände; da trat ein ſchmutziger, arm⸗ 
feliger Burjche hervor mit ebenjo 
jämmerlichem Weibe. „D Du gro- 
Ber,“ brach der Häuptling aus, „ilt 
das ein Indianer? Wie ift das zu— 
gegangen?“ Der andere zog eine 
jchwarze Flajche hervor unter feiner 
Dede. „Das ijt die Gabe des wei— 
Ben Mannes,” fagte der Häuptling. 
„Aber,“ fuhr er fort, „wenn dies des 
weißen Mannes einzige Gabe wäre, 
fo würdeft Du heute nicht mein Gajt 
fein. Bor vielen Jahren fam ein 
Mann mit bleihem Geficht hierher 
und wohnte bei uns; zulest hörten 
wir auf das Wort, welches er ung er- 
zählte. Möchteft Du nicht auch ſe— 
ben, was das Wort aus ung gemacht 
bat?“ Wieder Elatjchte er in Die 
Hände, wieder ging die Thür auf. 
Aber diesmal trat ein junger Mann 
hervor in einem dunklen zugefnöpf- 
ten Rode, und an feiner Seite eine 
junge Frau, angethan mit einem 
dunklen Wollkleide, und der Häupt- 
ling fagte: „Es giebt nur eine Reli- 
gion, welche den Menjchen aus dem 
Schmuß herausbringen und ihn leh—⸗ 
ren kann, Gott Vater zu nennen, 
und dag ift dDieReligion Jefu Chriſti.“ 





Der Hünenſtein. 


In der roten Haide im Haideland 
Lag ein Hünenftein, 
Der machte den Leuten jchwere Bein | 
Darauf ftand: 


„Wunder Över Wunber! 
Bat liggt bier under?“ 


Unaufbörlich, 

Nach Schätzen begehrlich, 

Kamen die Leute von allen Enden 

Und fuchten ben Hünenftein zu wenben : 
Doch ber Stein war gar zu ſchwer. — 
Mit zwölf Pferden fam endlich einer ber, 
Der das Unding wandt, 

Aber darunter gar nichts fanb. 

Er jchnob vor Gift. 

Was meinte die Schrift ? 

Bald wird es Klar. 

Als der Stein von Erde gefänbert war, 
Beichien ihn hell ber Sonne Schein, 
Uub man las auf bem Stein: 


„Dat war Tib, 
Dat ick kam up min annere 
Sid.“ 








Für Taubſtumme giebt es in 
Deutjchland 91 Anstalten und 6500 


Inſaſſen. 
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Beitereignilfe. 


Frankreich. 


Paris, 29. Sept. — Zola kehrte 
geitern von feinem Landfig in Me- 
don in feine Parifer Wohnung zu- 
rüd und ließ, da plöglich Kalte Wit- 
terung eintrat, „ den Dfen feines 
Schlafzimmers heizen. 

Das Feuer brannte jchlecht, Zola 
und jeine Gattin zogen fich aber um 
10 Uhr nachts nichtsdeftoweniger 
zur Ruhe zurüd. Die Dienerfchaft 
wurde heute früh um Halb 10 Uhr 
unruhig und betrat das Schlafzim- 
mer. Dort fand man Frau Bola 
anjcheinend leblos im Bette und 
Bola mit dem Kopfe und den Schul- 
tern am Fußboden liegend, während 
feine Beine ſich im Bette befan- 
den. 

Es wurden fofort Aerzte herbeige- 
holt, denen e3 nach langer Mühe ge- 
lang, Frau Zola wieder zum Leben 
zu erweden. Bola gab fein Lebens— 
zeichen mehr von fich. 

Neben Zola wurde Schmuß an 
der Erde gefunden, den man erft für 
einen Teil des Mageninhaltes hielt. 
Dieje Thatjache gab zu den Gerüch- 
ten Beranlafjung, daß ein Selbſt— 
mord durch Vergiftung vorläge. Die 
Aerzte erklärten fpäter, daß Zolas 
Hund, der in dem Zimmer lag, fich 
erbrochen babe. 

Bola nahm geftern mit gutem 
Appetit feine Abendmahlzeit ein. In 
den Speifen kann nicht? Nachteiliges 
geweſen fein, denn die Dienerjchaft 
aß aus denſelben Schüfjeln, ohne 
irgend welche übeln Folgen zu ſpü— 
ren. Im Laufe der Nacht wurde 
nicht3 Außergemwöhnliches vorgenom- 
men. 

Vormittags um halb 10 Uhr tra- 
fen Handwerker in der Wohnung 
ein, welche bejtellt waren, um in 
dem Schlafzimmer Arbeiten vorzu= 
nehmen. Die bereit3 unruhig ge- 
wordene Dienerjchaft erbrach die 
Thüre und fand die Zola’fchen Ehe- 
leute in der bereit befchriebenen 
Lage vor. Das Zimmer füllte ein 
leichter Kohlengasgeruch. 

Bola ift anfcheinend in der Nacht 
errvacht und vermochte fich aber nicht 
mehr zu retten. 

Die Dienerfchaft öffnete fofort 
Fenſter und Thüren und rief Aerzte 
und die Polizei herbei. Es gelang 
gegen Mittag Frau Zola wieder zum 
Bemwußtfein zu bringen. Bei ihrem 
Gatten verjagten die Wiederbele- 
bungsverfuche ihre Wirkung. Frau 
Bola ift vollftändig gebrochen. Man 
hofft mit Spannung auf eine Bef- 
jerung ihres Zuftandes, um momög- 
ih nähere Einzelheiten über die 
Vorgänge in Erfahrung zu bringen. 

Ein Apotheker, welcher zuerft im 
Bola’fchen Haufe eintraf, um Hilfe 
zu leiften, ſagte: 





„ALS ich das Schlafzimmer betrat, 
lag Herr Zola zur Hälfte auf dem 
Fußboden, inmitten einer Menge 
Flüffigkeit, die aus dem Magen aus— 
geworfen war. Es war fein Geruch 
wahrnehmbar, der auf dag Vorhan— 
denfein tödlicher Gafe jchließen ließ. 
Die beiden Opfer zeigen auch nicht 
die ausſchließlichen Zeichen des Er- 
ftidungstodes. Ihre Gefichter wa— 
ren verzerrt und ihre Lippen blut- 
leer, aber nicht violett.“ 

Der Bolzei - Kommiffär jchreibt in 
feinem Berichte an den Präfekten 
von Paris: 

„Der Heizofen brannte nicht, und 
e3 war fein Gasgeruch im Zimmer 
wahrnehmbar. Man glaubt, daß 
eine Vergiftung vorliegt, die einem 
Unfalle zuzuschreiben ift. Zwei Eleine 
Hunde wurden lebendig im Zimmer 
gefunden.“ 

Dr. Leyrmand, der die ärztliche 
Hilfe leistete, jagt, daß die Dfenplatte 
bei feinem Eintreffen noch) warm 
war, und daß der Auswurf von ei— 
nem der Hunde heritammte. 

Der Polizeikommiſſär ſchloß fich 
fpäter der Anficht der Aerzte an, daß 
Bola da3 Opfer einer Gasvergiftung 
geworden jei. 


Paris, 29. Sept. — Frau Bola, 
die nach einem SHofpital gebracht 
worden ift, fam dort auf kurze Beit 
zur Befinnung und konnte kurz die 
Erlebnifje der legten Nacht erzählen. 
Infolge plöglichen Eintretens Fühlen 
Wetters wurde in ihrem Schlafge- 
mac) Feuer im Ofen gemacht. Der 
Dfen zog jedoch ſchlecht und Die 
Röhren follen nicht in Ordnung ge— 
weſen fein. Früh morgens machte 
dann Frau Zola mit einem äußerit 
heftigen Kopfweh auf. Sie weckte 
ihren Gatten und bat ihn, ein Fen— 
fter zu Öffnen. Sie jah noch wie er 
fi) erhob und den Ver"ch machte, 
gegca das Fenster zu gehen, aber 
dann zu Boden ftürzte. In diejem 
jelben Augenblic verlor fie daS Be— 
wußtjein. 

Frau Bola ift noch nicht von dem 
Tode ihres Gatten in Kenntnis ge- 
fegt morden. Ihr Befinden it ein 
ernftes, doch glaubt man, daß fie ge- 
nejen wird. Zolas Tod, der erit 
ſpät nachmittags allgemein befannt 
wurde, hatin Paris eine riefige Sen- 
fation erregt und ungezäblte Beju- 
cher ftrömen jegt nad) dem Sterbe- 
baufe, wo die Leiche aufgebahrt iſt. 

Der Präfekt von Paris hat eine 
Analyje des Blutes des Toten und 
der Luft in dem Unglüdszimmer 
angeordnet. 


Baris, 5. Okt. — Die jterbli- 
chen Ueberrefte Emile Zola's, der 
auf jo tragische Weije jeinen Tod 
fand, wurden heute zur legten Rube 
gebracht. Die Zeremonien waren 
einfach, aber äußerſt eindrudsvoll. 
Es war ein Begräbnis, wie Zola es 


gewünscht hatte. Tauſende von Ar- 
beitern, viele in Begleitung ihrer 
Frauen, gaben dem Toten daß lebte 
Geleite. Der Marfchroute entlang 
bildeten Bürger - Gardiften Spalier, 
doch beteiligten fich feine Truppen 
an der Trauer = Prozeffion. Eine 
Kompagnie Infanterie erwies dem 
Toten militärıfche Ehren ala er aus 
dem Haufe getragen wurde. 

Laut der Behauptung des Poli— 
zei-Präfekten marfchierte der frühere 
Hauptmann Dreyfus im Zuge, doch 
in jo unauffälliger Weife, daß feine 
Anweſenheit nicht allgemein bemerkt 
wurde. Etwas hinter ihm befand 
ji) Madame Dreyfus in Begleitung 
ihres Vaters. 

Die „Temps“ berichten, daß Drey- 
fu3 ſich geitern abend nach dem 
Trauerhauje begab und die lebte 
Nacht mit der Familie am Sarge 
verbrachte. Er bewog Madame 
Dreyfus, ihn feines Verſprechens, 
nicht im Leichenzuge zu marjchieren, 
zu entbinden. Er ging in der heuti— 
gen Prozeffion zwiſchen dem frübe- 
ren elſäſſiſchen deutjchen NReichstag3- 
abgeordneten LaLance und Herrn 
Monod, einem Mitgliede des Inſti— 
tut3. Schon lange vor der für den 
Abmarſch nad) dem Mont Martre 
angejegten Zeit verfammelten fich in 
der Nachbarjchaft des Trauerhauſes 
Taufende. Die unmittelbare Umge- 
bung des Haujes war von Truppen 
abgejperrt und nur Mitglieder der 
Familie und deren nächite Freunde 
durften den Cordon paffieren. Das 
Portal des Haufes war mit Schwarz 
und Silber drapiert, ebenjo der Lei— 
chenmwagen, vor dem die drei Wagen 
fuhren, die mit den aus allen Welt- 
gegenden gejandten Blumenfpenden 
gefüllt waren. Ein riefiger Kranz 
aus Riejenaftern trug die Inſchrift: 
„Bon den Franzofen San Fran 
cico's.“ 

Frau Zola hatte den Wunſch aus— 
geſprochen, der Leiche ihres Gatten 
nach dem Friedhofe zu folgen, die 
Aerzte erhoben jedoch Einſpruch. 
Sie nahm daher im Haufe Abſchied 
von dem Toten. Als der Sarg auf 
die Straße getragen wurde, ſalu— 
tierte der Kommandeur der aufge- 
jtellten Truppen mit dem Säbel und 
die Soldaten präfentierten das Ge- 
wehr. Die Taujende von Leuten 
entblöjten ihre Häupter und es ent- 
Itand eine tiefe Stille, die nur durch 
den Trommelmwirbel unterbrochen 
wurde. 

Unter den vielen Taujenden, die 
ſich in den Straßen, durch welche die 
Prozeifion zog, aufgeftellt hatten, 
befanden fich unzweifelhaft viele, die 
den Berjtorbenen haften, aber ange- 
ſichts des Todes hüllten fie fich in 
reipeftvolles Schweigen, jodaß fein 
Mißton die Feier ftörte. ALS der 
Bug auf dem Friedhofe angelangt 
war, wurde ber Sarg auf einem Ka— 
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tafalk im VBordergrunde einer Tribü- 
ne gehoben. Herr Ehaumie mar der 
erite Redner. Er hob beſonders her- 
bor, wie Zola fich eines in feinen 
Augen ungerecht Berfolgten — Drey- 
fus — annahm. Die Schlußrede 
wurde von Anatole France gehalten, 
der einer der eifrigften Befürworter 
einer Nevifion des Dreyfus-PBrozef- 
ſes war. Der Redner jchilderte des 
Toten Wirken und lobte in beredten 
Worten fein Verhalten in der Drey- 
fu3 - Affaire, wobei er fich in einer 
Tirade gegen Zolas Feinde erging. 
Während diefer Rede brach die Zu- 
börerjchaft öfter in Applaus aus. 
Nach Beendigung der Reden grup- 
pierten fich die Verwandten des To- 
ten um den Sarg und die bisher ab- 
geiperrten Friedhofspforten wurden 
nun geöffnet, ſodaß die Teilnehmer 
am Zuge am Sarge vorbeidefilieren 
fonnten. Die meiften trugen eine 
rote Blume, das Abzeichen der So— 
zialiften, im Knopfloch, andere Veil- 
chen. Jede Abordnung legte einen 
Kranz am Sarge nieder. Die Leute 
eigneten fich alle die [ofen Blumen 
und Farren, die um den Sarg ge- 
ftreut worden waren, als Andenken 
an. Nach Beendigung der Feier 
wurde der Sarg nad) dem temporä=- 
ren Gewölbe gebracht. 

Alles ging in der ſchönſten Ord— 
nung vor fi), und die erjten Anzei- 
chen von Ruheſtörungen machten fich 
erſt bemerkbar, al3 die Leidtragen- 
den den Friedhof verließen. Dann 
wurden etliche Perſonen, die mit der 
Affaire Dreyfus in enger Beziehung 
ftanden, wie der Oberſt Piquart, 
der Anwalt Zabori und Herr Jaures 
erfannt und applaudiert. Labori, 
der in großer Aufregung war, be= 
gann mit einer Anfprache an Die 
Leute, aber die Polizei befürchtete 
anscheinend Unruhen und veranlaßte 
ihn und den Oberften Piquart, ſich 
in da3 Zimmer des Friedhofthür- 
wächter8 zu begeben, bis die Leute 
fich entfernt hatten. 


Später ereigneten fich am Boule- 
vard Elichy etliche unbedeutende Zu- 
fammenftöße zwiſchen Sozialiſten 
und Nationaliſten. Es wurden etli— 
che Verhaftungen vorgenommen, 
doch wurden die Leute ſpäter wieder 
freigelaſſen. 





Heimſtätteſucher⸗Exkurſionen in 
den großen Weſten und 
Nordweſten. 


Große Scharen von Anſiedlern und 
Heimſtätteſuchern ziehen weſtlich. Wir of⸗ 
ferieren dieſen Herbſt beſonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weſten 
und Nordweſten über die Chicago & Nord⸗ 
weftern Eifenbahn, das einzige Doppelge- 
leife bis an den Mifjouri River. Frage 
den nächften Agenten um nähere Aus 
funft. Um Landkarten und jonftige in- 
tereſſanten Druckſachen jchreibe man an 

A. H, Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ll, 











Deutſchland. 


Berlin, 2. Oktober. — Die 
Erregung der engliſchen Preſſe 
über den bevorſtehenden Beſuch der 
drei Burenführer in der deutſchen 
Reichshauptſtadt wird in hieſigen 
maßgebenden Kreiſen für unbegreif— 
lich gehalten. Wenn die Generäle 
überhaupt zur Audienz zugelaſſen 
werden, ſo werden ſie, wie betont 
wird, ſelbſtverſtändlich nur als eng— 
liſche Unterthanen empfangen. Sie 
haben ja auch ſelbſt wiederholt auf 
das Nachdrücklichſte erklärt, daß ihre 
Reiſe keinem politiſchen Zweck diene, 
und durch ihr bisheriges Verhalten 
bewieſen, daß ſie ganz loyal vorge— 
hen und man auf ihr Wort bauen 
kann. Hieſige Blätter meinen, die 
Engländer tobten wohl nur deshalb 
ſo fürchterlich über die geplante Au— 
dienz, weil ſie vielleicht fürchteten, 
daß die Generäle dem Kaiſer unan— 
genehme Mitteilungen über die heil— 
loſe brit. Kriegführung in Südafrika 
machen würden. Da die deutſche 
Regierung bekanntermaßen ängſtlich 
darauf bedacht iſt, jeder Verſtim— 
mung mit England vorzubeugen, ſo 
wird der jetzige Lärm in London ge— 
radezu als infam bezeichnet. 





Dänemark. 


Kopenhagen, 2. Oktober. — 
In einer großen öffentlichen Ver— 
ſammlung wurde hier die Frage be— 
ſprochen, in welcher Weiſe ſich Dä— 
nemark an der Weltausſtellung in 
St. Louis beteiligen ſolle. Zugegen 
waren die maßgebenden Perſönlich— 
keiten der Finanz- und Induſtrie— 
Kreiſe, ſowie namhafte Vertreter 
von Ackerbau und Kunſt, endlich die— 
jenigen Komitee-Mitglieder, welche 
ihrer Zeit die däniſche Ausſtellung 
in Paris und Chicago geleitet hat— 
ten. Ferner waren anmejend der 
Geſandte der Ber. Staaten Yawrit3 
S. Swenjen, der amerifanijche 
Bize-Konful Johann %. Eridjen 
und der ftellvertretende Konſul ©. 
Jakobs. Herr Wennerjtrum, der 
KRommifjär der St. Louijer Ausſtel— 
fung, bielt eine längere erläuternde 
Anſprache. Ihm folgten mehrere 
Dänen von hervorragender Bedeu- 
tung, welche fich jämtlich zu Gunſten 
der St. Louiſer Austellung aus— 
fprachen. Wenn das Intereſſe an- 
hält, jo wird die dänijche Regierung 
vorausfichtlih um eine Subvention 
angegangen werden. 





Weſtindien. 


Kingstomn, St. Vincent, 5. 
DE. — Nach einer Woche der Ruhe 
bat der Vulkan Soufriere wieder 
Spuren von Thätigfeit gezeigt. Ge— 
ftern abend um jech3 Uhr fand ein 
leichter Ausbruch ftatt. Heute ift der 
Vulkan aber wieder ruhig. 
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Türkei. 


KRonftantinopel, 2. DH. — 
Die griechifche Gefandtichaft hat der 
Pforte mitgeteilt, daß während ber 
beiden letten Monate 150 angeje- 
bene Griechen in den Wilajet3 Mo- 
naftir und Salonifi von Bulgaren 
ermordet worden feien. Gleichzeitig 
fragte die Gefandtichaft, welche Maß- 
regeln die türkiſche Regierung zum 
Schuße der innerhalb der Grenzen 
de3 Osmanenreiches lebenden Grie- 
chen zu ergreifen gedenfe. 


Die türkifchen Truppen, welche 
zur Verfolgung der Inſurgenten— 
führer Muftapha Aga und Kurrku— 
papriwa entjandt wurden, trieben 
die albanischen Aufrührerbanden in 
die Gebirge und zeritörten Die 
albanijchen Ortſchaften Labronitjch 
und Ruprulu. Die Banden bat- 
ten, mie bereit3 gemeldet, die Ei- 
jenbahn zwiſchen Uesküb und Mitro- 
witza zerſtört. 


Konſtantinopel, 5. DE. — 
Der Großfürſt Nikolaus von Ruß— 
land hatte am Freitag eine lange Au— 
dienz bei dem Sultan und erörterte 
mit demſelben die Lage in Mazedo— 
nien. Der Großfürſt verſicherte dem 
Sultan, daß es Rußlands Wunſch 
ſei, daß dort Ruhe erhalten bleibe. 
Der Sultan bewilligte heute dem 
Beſucher eine Abſchieds-Audienz. 
Später am Tage fuhr der Großfürſt, 
dem während ſeines Hierſeins alle 
möglichen Aufmerkſamkeiten erwie— 
ſen wurden, nach Livadia, am 
Schwarzen Meer gelegen, ab. 





Italien. 


Rom, 2. DE. — Die am Diens— 
tag erlafjene päpftlicde Bulle über 
die Negelung der religiöjen Angele- 
genheiten auf den Philippinen, ord- 
net die Schaffung eines apoftolifchen 
Vicariats auf der Injel Mindanao 
an. 


Benedig, 5. DE. — Der Turm 
der Kirche von San Stefano zeigt 
weitere Spuren drohenden Einftur- 
308. 


Die eriten Anzeichen drohenden 
Berfalles machten fich am 6. Auguft 
bemerkbar, morauf jofort Vorkeh— 
rungen getroffen wurden, um einen 
Einſturz zu verhüten. 


Rom, 5. DE. — In der Necro- 
polis des Forum find zwei weitere 
Gräber von hohem Alter entdeckt 
worden. 





Spanien. 


Madrid, 5. DE. — Der Ma- 
rine-Minifter, Herzog von Veragua, 
erwägt zur Zeit die Ergreifung von 
Mapregeln zur Befchränfung ber 
Auswanderung. 





Mexiko. 

Mexiko, 25. September. — 
Das neue Chicagver Pöckelhaus 
zu Urumpam im Staate Micocoa- 
nan wird innerhalb eines Jahres 
fertig geitellt, und in Betrieb genom- 
men werden. Die Farmer beginnen 
bereit3 mit der Zucht marftfähigen 
Schlachtviehs. 


Mexiko, 28. Sept. — Nachträg⸗ 
liche Berichte aus Salina Cruz be- 
jtätigen die erjten Nachrichten über 
das dort jtattgefundene Erdbeben. 
Es ereigneten fich nicht weniger als 
70 Erdftöße in einem Nachmittag, 
während zur jelben Zeit ein heftiger 
Sturm wütete. E3 wurde beträcht- 
licher materieller Schaden angerich- 
tet, Doch gingen glüdlicherweije feine 
Menjchenleben verloren. 





Kolumbien, 


Colon, 5. Of. — Laut einer 
neulich erlafjenen Verfügung des 
Contre⸗Admirals Cajey, der fich auf 
dem amerikaniſchen Schlachtichiffe 
„Wisconfin“ von Banama befindet, 
dürfen feine kolumbiſchen Offiziere, 
Truppen oder Munition mehr per 
Bahn den Iſthmus paffieren, ausge— 
nommen, e3 wird eine fpezelle Er- 
laubnis erwirft. 





Die Kohlennot, 


New Morf, 30. Sept. — Nicht 
eine Tonne Hartkohlen kann man, 
wie aus Rocheiter, N. Y., berichtet 
wird, dort um irgend einen Preis 
faufen und die Straßen-Infpektoren 
berichten, daß in den Vorftädten die 
hölzernen Bürgerfteige zu Heizung®- 
zwecden benußt werden. Stellen 
weije wurden die Planken von den 
Kanalbrücden geriffen und die für 
die Reparatur der Seitenwege auf- 
geitapelten Bretter geftohlen. 


New York, 30. Sep. —W. H. 
Tuesdale, Präfident der Delaware, 
Lackawanna & Weftern Coal Co., 
leidet, wie aus Greenwith, Conn., 
berichtet wird, ebenfalls unter der 
Kohlennot. Er bot einem Händler 
81,500 für 100 Tonnen, bekam aber 
eine abſchlägliche Antwort. 


New Hort, 30. Sept. — Die 
biefigen Hojpitäler find mit Kohlen⸗ 
not bedroht. Einige derjelben haben 
nur noch einen Vorrat, der einige 
Wochen reicht. Die Hartkohlen ko— 
ften jeßt $21, doch verfaufen einige 
Händler fie an alte Runden für $15 
und $16. 


Waſhington, 30. Sept. — Prä- 
fident Rooſevelt, Generalanmwalt 
Knor, die Kabinettsmitglieder Moo- 
dy und Payne, ſowie Gouverneur 
Crane von Maſſachuſetts, befprachen 
die Streiflage und die Folgen der- 
jelben. Der Präfident joll über die 
Kohlennot jehr beunruhigt fein. Die 
Thatjache, daß man in Mafjachu- 





8. Oftober 





fett3 die Gerichte erfucht hat, Maſ⸗ 
fenverwalter für die Koblengejell- 
fchaften zu ernennen, fam zur Spra- 
che, und man fol zu der Anficht ge- 
langt fein, daß ein ſolcher Schritt 
die Sachlage nicht beflern würde. 
Es Heißt, daß der Bejuch des Se- 
fretärd Root in New Vork mit diejer 
Angelegenheit in Verbindung ftebt, 
und eine Rückjprache mit leitenden 
Gejchäftsleuten betreff3 Beendigung 
des Streif3 beabfichtigt wird. 


New York, 2. DE. — In der 
Berfammlung der New England 
Cotton Manufacturer Aſſociation 
hielt Chas. W. Dennett einen Vor- 
trag über die Wrbeiterfrage.. Er 
jagte unter anderem: „Col. Carroll 
D. Wright (der Arbeitskommiſſär) 
bat in feinem Bericht über den Koh— 
fengräberftreit mit Recht als die 
wahre Urjadhe der gegenmärtigen 
bösartigen Verwidlungen den Man- 
gel an Vertrauen zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern bezeichnet. Das 
Vertrauen zwijchen beiden gehürt ge- 
wiffermaßen zum Betriebsfapital; 
wo Vertrauen waltet, fünnen nicht 
leicht Meinungsverjchiedenheiten ent- 
ftehen. Wenn aber folche vorhanden 
find, fo lafjen fie fich unfchwer bejei- 
tigen, jobald die Arbeiter überzeugt 
find, daß der Arbeitgeber geneigt ift, 
ihnen ſoweit entgegenzufommen, ala 
die Geſchäftsverhältniſſe e3 geitatten. 
Vor allen Dingen jollte ſtrenge Ge- 
rechtigfeit gegen jeden, auch den ge- 
ringften Angeftellten, geübt werden. 
Häufig Schon find Streiks durch 
übermütiges Gebahren der Auffeher 
entitanden. Die Arbeiterfrage muß 
im Sinne der Gerechtigkeit behan- 
delt werden, Habgier und Gewalt 
fommen nie zum Biel.“ 


New York, 2. DE. — Den Be- 
richten des Kolleftor8 von Port 
Strachanan zufolge jtellt das gegen- 
wärtige Fiskaljahr betreff3 Einnah- 
men durch Eingangszölle alle jeine 
Vorgänger in den Schatten. Geit 
dem Monat Juli, dent Beginn des 
Fiskaljahres, find hier $49,101,662, 
in demjelben Zeitraum des Vorjah— 
res aber nur $40,329,704 kollektiert 
worden. Hieraus ift erfichtlich, daß 
die Einfuhr bedeutend zugenommen 
bat. 

New York, 2. DE. — In dem 
legten Quartal beliefen die Einnah- 
men der New VYorker Poft-Office fich 
auf $2,821,338, in derjelben Beitpe- 
riode des verfloffenen Jahres auf 
+2,416,311. An einem einzigen 
Tag, am verflofienen Dienstag, 
wurden $100,295 vereinnahmt. 


Hochwaſſer. 
Ottumwa, Ja., 30. Sept. — 
Der Des Moines-Fluß ift im Stei- 
gen begriffen. Das Waſſer hat große 
Verwüſtungen angerichtet. Ganze 





Streden ftehen unter Waſſer und vie- 
fe Abzugsröhren wurden weggeipült. 




















1902. 


Bom Streilgebiet, 


Philadelphia, 30. Sept. — 
Das Erfuchen de3- Detroit’er Bür- 
germeifter® Maybury, zu einer am 
9. Oktober abzubaltenden Konferenz 
eine Anzahl Delegaten zu entjenden, 
welche ſich an dem Finden von Mit- 
teln und Wegen zur Bejchaffung von 
Hartkohlen beteiligen follten, ijt vom 
Bürgermeifter Aſhbridge telegra- 
phiſch abjchlägig bejchieden worden. 
Er begründet die ablehnende Hal- 
tung wie folgt: 

„Der Gouverneur ded Staates, 
die Geiftlichfeit und die Bürger ar- 
beiten mit vereinten Kräften darauf 
bin, den pennſylvaniſchen Kohlen— 
gräber » Ausftand beizulegen. Wie 
die Dinge zur Zeit liegen, wird, 
meiner Anficht nach, der Streik be- 
feitigt und die Arbeit allenthalber 
wieder aufgenommen fein, ehe noch 
die Konferenz zu tagen beginnt.“ 


Der Bürgermeifter Aſhbridge 
Ihloß mit dem Borfigenden der 
Reading Kompagnie, Herrn Baer, 
einen Vertrag dahin ab, daß fich 
diejer verpflichtet, vom Mittwoch ab 
für den Gebrauch der Kranken- und 
Armen-Häufer in Philadelphia täg- 
fih 50 Tonnen Kohlen abzugeben. 
Hält man des Mayor3 Telegramm 
an der Bürgermeifter Maybury mit 
dem Kontrakts-Abſchluſſe zuſam— 
men, ſo muß man zu dem Schluſſe 
kommen, daß der Präſident Mitchell, 
der Schagmeifter Wilfon und andere 
Beamte von der „United Mine Wor- 
fer3’ Union“, am Montag bier wich- 
one Dinge zu verhandeln gehabt ha— 

en. 


New Orleans, 2. DH. — 
Im oberen Teil der Stadt wurde 
in der verfloffenen Nacht eine große 
Anzahl Drähte der Straßenbahnge- 
ſellſchaft durchfchnitten, indes hat e3 
den Anſchein, als ob jet der Be- 
ginn von riedensverhandlungen 
zwiihen der Straßenbahngejell- 
Ihaft und ihren Leuten in Sicht ift. 
Der legte Vorſchlag der Streiker ift 
Dabingehend, daß ihnen bei achtitün- 
dDiger Arbeitszeit ein Lohn von 25 
Cents pro Stunde bewilligt werde, 
im Fall fie den Nachweis liefern 
fünnen, daß das Uebereintommen 
vom Monat April von der Gefell- 
Ichaft verlegt wurde. Die Iektere 
macht feinen Verſuch, den Verkehr 
zu eröffnen und das Publikum muß 
fich mit Fuhrwerken aller Art be- 
helfen. 


Wilkesbarre, Ba, 2. Okt. 
— Bräfident Mitchell wird zuerft 
nah Philadelphia und von dort 
nah Waſhington abreiien. Man 
glaubt bier allgemein, daß die Kon- 
ferenz im Weißen Haufe zu einer 
Beilegung des Streits führen wird, 

In der Nachbarichaft der North 
American Wafheries in Plymouth 


fammelten fich aufgeregte Volksmaſ⸗ 
fen und die Hilfs-Sheriffs verjuch- 
ten vergebens, fie zu zeritreuen. 
Eol. Dougberty entfandte eine Com- 
pagnie bes 9. Regiments, welche die 
Menge augeinandertrieb und elf 
Leute verhaftete. Diefelben wurden 
unter der Anlage des unordentli- 
chen Betragens nach diejer Stadt 
gebracht. 





Wollen ftreiten, 


New Drleanz, 25. Sept. — 
Die Angeftellten der hiefigen Stra- 
Benbahn Haben ihren Arbeitgebern 
neue Forderungen unterbreitet mit 
der Ankündigung, daß wenn bis 
Samstagnachmittag 3 Uhr Feine 
Antwort auf Ddiejelben erfolgt, ein 
Streif angeordnet wird. Die Leute 
fordern u. a. einen achtitündigen 
Arbeitstag und höheren Lohn. 





Rom, 26. Sept. — Catania, die 
Hauptftadt der gleichnamigen Pro- 
vinz auf der Inſel Sizilien, ift von 
einem verheerenden Cyklon beimge- 
jucht worden. Die Stadt ijt über- 
flutet. Viele Häufer, unter ihnen 
die Villa Bellini, wurden erheblic) 
bejchädigt. Die Eifenbahnen litten 
ſchwer. Der Cyklon richtete auch in 
Modica auf Sizilien großen Scha- 
den an. Dort büßten auch einige 
Menschen das Leben ein. Der Aetna 
zeigt wieder Spuren wiedererwa— 
chender Thätigkeit. Der Bulfan 
Stromboli ift noch in Thätigfeit. 


Syracufe, Sizilien, 26. Sept. 
Während der 24 Stunden, die dem 
Cyklon, der über dieje Injel 309, 
vorausgingen, wütete an der öſtli— 
chen Küfte von Sizilien ein heftiger 
Sturm. Der Pfad des Eyflones 
war 124 Meilen lang, und alles in 
feiner Bahn Befindliche wurde zer- 
ftört. Die See drang mehrere Kilo- 
meter weit in das Landesinnere und 
richtete enormen Schaden an. Zwi— 
chen Sizilien und .dem Feitlande 
ereigneten fich heftige unterjeeijche 
Störungen. Der Eijenbahn von 
Catania nach Palermo entlang wur 
den durch die Gewalt de3 Sturmes 
die Schienen auf weite Streden auf« 
gerifjen. 


Es wird von Modica, 32 Meilen 
füdweftlich von Syracuſe, berichtet, 
daß dort bereit? 100 Leichen gefun- 


den worden find und daß eine ganze, 


Anzahl Leichen nach unbekannten 
Regionen fortgeſchwemmt wurden. 
Die Zeitung „Fractiffa” jchäßt die 
Bahl der Umgelommenen auf etwa 
400 


Die Ueberlebenden der Kataſtro— 
phe von Modica haben fich auf die 
Hügel geflüchtet. Der materielle 
Schaden wird in die Millionen Lire 
gehen. Man führt das Unglüc auf 
eine Waſſerhoſe zurüd. Der deutjche 
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Dampfer „Caprera“ fcheiterte nach 
einem verzweifelten Rampfe mit den 
Wellen bei Catania. 





„Blizzard“ im Felögebirge. 


Denver, Col., 3. Oktober. — 
Die Gebirg3-Eijenbahnen müſſen be— 
reit3 wieder Schneepflüge in Dienſt 
jtelen. Aus Buena Bifta wird ge— 
meldet, daß dort 3 Fuß Schnee fie- 
len, und am Alpine-Baß war Der 
Sturm der ärgite, welcher je zu ver— 
zeichnen war. Leadville hatte 12 
Zoll Schnee. Die Züge find zwar 
vorläufig durch die Schneewehen 
glücklich Hindurchgefommen; aber 
man fand es doch jehr geraten, Die 
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Schneepflüge zu fofortiger Verwen- 
dung bereit zu halten. Die Bahn- 
gejellichaften betrachten diefen Sturm 
als ein Vorzeichen eines frühen und 
ftrengen Winters und treffen ihre 
Borfehrungen darnach. 





812.75 Nundreife nah Omaha 


via der Chicago & North-Weftern Eifen- 
bahn, von Chicago, am 15., 16., und 18, 
Oktober. Günftige Zeitbeitimmung, da 
die Ehriftlichen Kirchen National-Konven- 
tionen abgehalten werden. Bier volltom- 
men eingerichtete Schnellzüge verlafien 
Chicago täglich. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleiien zwiichen Chicago und dem 
Miſſouri-Fluß. Für Tidets, illuftrierte 
Bamphlete und alle Einzelheiten wende 
man fich an den nächiten Tidet-Agenten 
oder adrejliere: 
A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, 1], 








MWeihnachts- 


und 


ile 


ujahrswünſche 







werden von dem Edi⸗ 
tor dieſes Blattes ge— 
wünſcht, um aus— 
gangs November eine 
ſchöne Auswahl da— 
von unſerer wünſchen⸗ ‚ 
den Jugend bringen zu Können. 





Lehrer und S 
Euch der kleinen Mühe, gute Wünſche einzuüſenden. 





chulfreunde, unterzieht 
Wer eine Dichter— 


ader hat, laſſe dieſelbe zum Wohle der guten alten Sitte einmal ſpielen 
und ſende uns das Reſultat. Wir werden dann das beſte auswählen 


und in der „Rundſchau“ abdrucken. 


Man adrejfiere: 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Sterbefälle, 


Schrock. — Magdalena Schrod, geb. 
Saylor, von nahe Caßleman, Somerjet 
Eo., Pa., wurde geboren am 18. Juli 
1815 und ftarb am 28. Auguft 1902. Alter 
87 J. 1M. 15T. Sie, wie auch ihr Gatte, 
David Schrock, welcher ungefähr vor 18 
Jahren ftarb, war ein treues Glied ber 
Mennonitentirche. Leichen - Gottesdienjt 
fand im Haufe ihrer Tochter ftatt, bei 
welcher Schmwefter Schrod gewohnt Hatte. 
Sie wurde auf der alten heimatlichen 
Farm neben ihrem Gatten begraben. Die 
Leichenrede wurde von Ed. Miller abge- 
halten. Tert: 2. Kön. 20, 1. 








Newcomer, — Am 3, Sept. 1902 
ftarb in Walaruja, Elkhart Eo., Ind., an 
Gebirnfieber, Lizzie, Tochter von David 
und Sujannah Newcomer, im Alter von 
15 J. 10 M. 16 T. Sie wurde am 5. in 
Yellow Creek begraben. Der Leichen- 
gottesdienft wurde geleitet von David 
Burkholder, unterftüßt von Jacob Shent. 
Tert: Phil. 1, 24. Die Verftorbene litt 
feit ihrer Kindheit an Falljucht, welche 
Krankheit ihren Verftand fo ſchwächte, 
daß wir Urjache Haben, anzunehmen, daß 
fie eine von denen war, beren Unwiſſen— 
beit halber Gott fein Sünde zurechnete, 
berhalben war ihr Tod für fie Gewinn, 
bieje Welt des Elend3 mit ewiger Herr- 
lichkeit vertaufchend. 





Martin. — Elizabeth, Gattin von 
Sonatban Martin, ftarb am 5. Auguft 
1902, nabe Dalton, Wayne Eo., Ohio, im 
Alter von 77 3. 10 M. 12 T. Großmut- 
ter Martin Hatte oft den Wunſch au2ge- 
fprochen, dieſe Welt der Leiden verlafien 
zu können, und kurz vor ihrem Abjchei- 
ben jagte fie, jah fie ein prachtvolles Thor 
geöffnet für fie. Wir Hoffen, unjer Ber- 
luft ift ihr ewiger Gewinn. Gie Hinter- 
läßt jech® Kinder, 19 Enkel und ein Ur- 
enfel. Leichenreden von Jacob New— 
comer in englifcher und von Iſaak Good 
in beutjcher Sprache. 

Vonihrer Enkelin. 





“Tandis. — Jakob Landis wurde am 
27. Zuli 1821 in Lancafter Co., Pa., ge- 
boren und ftarb in feinem Heim nahe 
Canton, Kan., am 1. Aug. 1902, im Alter 
von 813.5 T. In 1837 zog er mit jei- 
nen Eltern nach Wayne Co., Ohio, und 
von da in 1848 nach Elkhart Co., Ind. 
Hier blieb er biß 1880, 30g dann nach Mc» 
Pherſon Co., Kan., wo er bis zu jeinem 
Tode lebte. Er Hinterläßt feine Ehegat- 
tin, vier Söhne, ſechs Töchter und eine 
große Anzahl Freunde, feinen Abjchied zu 
betrauern. Leichengottesbienjt am 3. im 
Spring Valley ®. H., geleitet von &. R. 
Brunk, unterftüßt von T. M. Erb, Text: 
Heb. 4, 3. 





Weaver. — Um Abend des 27. Aug. 
1902 wurde bie Nachbarjchaft beftürzt 
durch die Kunde des traurigen und plöß- 
lichen Tobes von Schw. Fannie S. Wea⸗ 
ver, geb. Grove, an Herzfehler. Sie war 
nicht recht gejund für etwa fieben Jahre, 
dennoch fam der Tod ganz unerwartet, 
indem fie nur etliche Stunden frank war, 
Sie erreichte ein Alter von 35 3. 22 T. 
Sie lebte im Eheftande über 10 Jahre, 
vereinigte fich mit der Mennoniten-Kirche 
18 Jahre zurüd. Ein wenig über die 
Hälfte ihres Lebens hat fie im Dienfte bes 
Herren verbradt. Sie ging immer zur 
Kirche, wenn es ihre Gejundheit ermög- 
lichte, welches bie legten paar Jahre jel- 
ten war. Sie Hinterläßt ihren trauern- 


den Gatten, einen Sohn, fünf Brüder, 
drei Schweftern, viele Verwandte und 


Mennonitifche Rundſchau 


Freunde ihren Berluft zu beflagen über 
eine, bie ihnen lieb war; aber beren Ber- 
Iuft ift ihr ewiger Gewinn. Leichenbe- 
eängni3 wurde am 29. in der Spring 
Dale Kirche abgehalten, wo viele Freunde 
fich verfammelten um ihr den legten Tie- 
besdienft zu erweiſen. Predigt von Br. 
€. C. Shank. Tert: 1. Pet. 1, 3.4. 
Voneinem freund. 





Kolb. — Am 29. Aug. 1902 ftarb Br. 
Jacob 5 Kolb, nahe Spring City, Chefter 
Co., Pa., an Rheumatismus und Herz- 
fehler, an welchen Krankheiten er fünf 
Monate lang litt, im Alter von 50 3. 5 
M.17T. Er war 11 Wochen bettlägerig 
geweſen. Berftorbener war ber Sohn von 
Sonathan (jel.) und Elizabeth (Funk) 
Kolb, und wurde geboren am 12. März 
1852, verheiratet am 26. Okt. 1875, mit 
Emma Budwalter, welche ihn mit ihren 
zwei Söhnen und ſechs Töchtern überlebt, 
den Tod eines guten Gatten und Vaters 
zu betrauern. Auch feine alte Mutter 
und ein Bruder, John %. Kolb, überleben 
ihn, nebjt einer Anzahl Freunden und 
Berwandten, von welchen er hochgeachtet 
wurde. Begräbnis fand ftatt am 2. Sept. 
Gottesdienft im Haufe von Pred. John 
Latſchaw und im V. H. von J. B. Huns- 
berger. Tert: Offb. 14,13. Es war bad 
größte Leichenbegängnis an dieſem Orte 
feit langer Beit. Die Kirche konnte die 
Leute nicht alle Halten. Br. Kolb wird 
überall jehr vermißt, in ber Familie, in 
ber Nachbarichaft, in der Kirche und 
Sonntagafchule, wo er ein Amt al? Bi- 
belflafien-Lehrer für viele Jahre beflei- 
dete. 


Burkholder. — Br. Jakob Burk— 
holder, von nahe Mechaniesburg, Lan- 
cafter Eo., PBa., ftarb am 3. Sept. 1902, 
im General-Hoipital, Zancafter, im Alter 
von 70 J.9 M. 12 T. Am 27. Aug. fiel 
er bon jeinem Wagen, wobei er fich an jei- 
nem Rücdgrat Berlegungen zuzog, welche 
feinen Tob zur Folge hatten. Er kam 
beim vom Marfte, ald er an einem Obn- 
machtsanfall vom Wagen fiel, bewußtlos 
aufgehoben und ins Hofpital überführt 
wurde, wo er zum Bemwußtiein fam und 
zu feiner $amilie fprechen fonnte, ehe ber 
Tod ihn übereilte. Leichenbegängnis am 
6. Sept., geleitet im Haufe von Br. Da- 
vid Buckwalter in deutjcher und von Bilch. 
Jacob N. Brubaler in englijcher Sprache. 
Biſch. Brubaler jprach über den Tert: 
Jak. 4, 13. Der Gottesdienft in ber Kirche 
wurde gehalten von Br. John Landis in 
beutjcher und von Bilchof Benj. Wenver 
in englifcher Sprache. Biſch. Benj. Wea— 
ver jprach über den Tert: Marl. 13, 37; 
„Was ich aber euch jage, das jage ich al- 
len: Wachet!" Br. Burkholder Hinter- 
läßt feine Gattin, vier Kinder, 11 Enkel 
und eine Anzahl Freunde, jeinen Abjchied 
zu betrauern. Er war ein treues Glied 
der Mennoniten-Kirche und ftarb im Frie- 
ben mit Gott und Wenfchen. 9%. 


Beery. — Jakob Beery wurde gebo- 
ren am 17. April 1832, nahe Bremen, 
Perry Eo., Ohio, und ftarb am 2. Sept. 
1902, nahe Columbus Grove, Ohio, im 
Alter von 70 J. 4 M. 15T. Er trat in 
ben Heiligen Stand der Ehe mit Catha- 
rine Strome, von nahe Bremen, am 12. 
San. 1860. Dieſer Ehe wurden vier 
Söhne und brei Töchter geboren ; es find 
auch neun Enkel. Der ältefte Sohn, Sa- 
muel, welcher in 1879 ftarb, war ber erite, 
aus diefem Leben zu jcheiden. Ein Entel 
folgte dieſem jeither. Br. Beery fiebdelte 
fich in 1885 in diejer Lokalität an und ge- 
wann bie Liebe und Achtung aller in ber 
Umgebung. In 1857 vereinigte er fich 
mit der Mennonitenlirche — der Kirche 





und Gerold der Wahrheit. 


feiner Verfahren — und fühlte ftet3 ein 
tiefe8 Intereſſe feine Kirchenmitglied- 
Ichaft aufzuhalten. Er machte es fich be- 
fonders eine Aufgabe, daß feine Kinder 
im Dienfte und Erinahnung bes Herrn er- 
zogen wurden, und wurde gejegnet, indem 
fie alle Ehriftus annahmen und mit der 
Kirche jeiner Wahl fich vereinigten. Als 
das Ende herbeikam, ſchwebte er etliche 
Stunden zwiichen Leben und Tob, an- 
Icheinend ohne Schmerzen, amd dann 
ichlief er ganz jachte ein. Die verwitwete 
Mutter und die Kinder tröften fich mit 
dem Gebanten, daß er heimgegangen ift, 
und daß der, ber ihn Heimnahm, alle 





8. Oftober 


Trübfale heilen kann. Leichenreben bon 
no. Blofier aus Matth. 6, 19. 20. 
Bleile. — Am 7. Sept. 1902, nabe 
Nappanee, Ind., an einer zögernden, ver- 
widelten Krankheit, Jakob Bleile, im Al- 
ter von 61 %.4M. 15 T. Er wurde am 
22. April 1841 in Wittemberg, Deutich- 
land, geboren, verheiratete fih am 19. 
Mai 1868 mit Roja Brier von Steinenberg, 
Deutichland, und fam etwa 25 Jahre zu- 
rüd nach Amerika. Er binterläßt eine 
tiefbetrübte Gattin, drei Söhne und zwei 
Töchter, ihren Berluft zu betrauern. Eine 
(Fortjegung auf Seite 15.) 

















ſechs Eremplare 
beitellt werden. 


gen faum! 
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habe. 








| Wer ift weile geung, 


eine gute Gelegenheit wahrzu- 
nehmen, wenn fie fich dDarbietet? 
| 2%Bir wollen einmal fehen, 


IEDFEDOTLETERE 


| Hier ift eine Offerte: 


Mir haben 100 von den berühmten 
Lehrerbibeln, No. 1214 mit Daumen: 


regijter (Kaden-Preis 83.50), welche wir 
| zu dem jehr niedrigen Preiſe von 81.93 
| das Stück verlaufen wollen, d. h. wenn 
| auf einmal per Fracht 


Wer könnte nicht ſechs Perſonen fin- 
den, die eine Gelegenheit wie dieje er: 
greifen möchten? Man traut feinen Au— 
Dder, wer 10 von diejen 
Bibeln auf einmal bejtellt, dem machen 
wir jie zu 81.90 pro Stück. Man be- 
| denfe aber, daß wir nur dieje 100 Bi- 
bein zu diejem jpeziellen Preije offerieren. 
| Nun wollen wir einmal jehen, wie 
viele von unjern Lejern ihre Augen of: 
fen haben und fich dieſe Anzeige in der 
„Rundſchau“ zu Nuten machen werden. 
Natürlich muß der Beirag der Beſtel— 
(ung beigelegt werden. 


Man warte nun aber nicht dig 
dDiefe 100 Bibeln vergriffen find 
und Dedauere Dann, daß man Die 
Beltellung nicht eber eingefandt 


Adreffiere: 


| Mennonite Publishing CO., 
| Elkhart, Ind. 
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(Fortſetzung von Seite 14.) 
Tochter ging ihm voran in die Geifter- 
welt. Leichenfeier fand ftatt am 9., im 
Mennoniten B. H. zu Nappanee. 9. 9. 
MeGowan jprach in Englifch und David 
Burkholder in Deutjch über ben Text: 
Dffb. 2, 10. Es war eine große Leichen- 
verfjammlung. Der Berftorbene wurde 
im Iutherifchen Glauben auferzogen und 
unterrichtet, aber als fie in dieſes Land 
famen, nahmen er und feine Frau die 
mennonitijche Glaubenglehre an und ver- 
einigten fich mit den Amiſchen Mennoni- 
ten. Er wurbe nachher zum Prediger 
ordiniert, ſchloß Sich aber fpäter der 
Mennonitenlirche an, woſelbſt er viele 
Sabre das Amt eines PBredigers bekleidete, 
bis ungefähr drei Jahre zuräd, Das 
legte Jahr jeines Leben? war er nicht 
mebr befähigt, die Kirche zu befjuchen, 
aber er beanipruchte, fertig zu fein zum 
Sterben mit lebendigem Glauben und 
Hoffung in feinem Erlöfer. Die trau- 
ernde Familie hat das Beileid der Freunde 
und Nachbarn. 


Landis — Br. David A. Landis, 
welcher brei Meilen öſtlich von Ephrata, 
Ba., wohnte, ftarb eines plößlichen und 
unerwarteten Todes, nahe Mt. Airy, letz⸗ 
ten Freitagmorgen, am 29. Auguft. Br. 
Landis verließ jein Haus um 7:30 Uhr 
morgens, um Beftellungen für rural mail 
boxes, für welche er Agent war, entge- 
genzunehmen. ° Beim Fahren begegnete 
er bei John Stobers Mühle, nahe Glod- 
leys, einem Freunde, George Krid, mit 
einem Sad Getreide. Dieje3 wurde auf- 
geladen und Herr Krid wurbe beimgefah- 
ren. Gerade als fie Herrn Kricks Hofthor 
um 10 Ubr erreichten, wurde Br. Landis 
bon einem Lungenbluten ergriffen, und, 
nachdem er etwa 30 Minuten reichlich 
blutete, ftarb er auf dem Graſe neben 
dem Wege vor Herrn Krid3 Haufe. Br. 
Landis wurde in Thompſontown, Juniata 
Eo., Ba., geboren und wurde 43 J. 6 M. 
10 X. alt. Der Berftorbene war ein thä- 
tiger Arbeiter und ein Mitglied ber Men— 
nonitentirche. Er war Gehilfs-Supt. ber 
neulich organifierten Ephrata Mennoni- 
ten ©. ©. Seine Witwe, zwei Kinder, 
eine Mutter, drei Brüder und eine 
Schwefter überleben ihn. Die Leichen- 
feier fand ftatt Montag, den 1. Sept., 1 
Uhr im Ephrata Mennoniten V. H. und 
war zahlreich bejucht. Naah H. Mad von 
Binola, und John Bucher von Clay Hiel- 
ten die Reichenreden. Begräbnis fand ftatt 
im Metzlers Begräbnisplage. „Herrlich 
im Angefichte bes Herrn ift der Tod feiner 
Heiligen!” W. 9. Benner. 


Buffalo, R.9. 

Die Heilung von Frau Pietrzak, 177 
Playter St., ift jeit Tagen das Stabtge- 
ſpräch im böhmischen Viertel. Wir forjch- 
ten der Sache weiter nach und erfuhren 
auf Beiragen Folgendes von Herrn 
Pietrzak: „Seit brei Jahren hatte meine 
Frau ein Nervenleiden. Alle unjere‘ Be- 
fannten und Freunde kannten ihren kläg⸗ 
lichen Buftand. Sie war fo leidend, daß 
wir fie heben mußten wie ein Kleines 
Kind. Wir hatten bie beiten Aerzte, aber 
ihre Behandlung wollte nicht anichlagen. 
Eines Tages brachte mir der Briefträger 
mit anderen Poftiachen eine Zeitung, 
Kranten-Bote. Ich las fie aufmerkfam 
durch, bekam Zutrauen und ließ mir ein 
Probekiſtchen Alpenkräuter Blutbeleber 
kommen. Die Wirkung war fo zufrieden- 
ftellend, daß ich, nachdem bie erſte Sen- 
bung aufgebraucht war, für mehr jchrieb. 
Und mein Vertrauen jollte auch nicht zu 
Schanden werben. Meine rau wurde 
wieber bergeftellt und wir jparten man- 


chen Dollar, ben wir früher für Doktor 
und Apothele ausgeben mußten.“ 








Tod ift ein hartes Wort. Pau— 
[u3 gebrauchte da3 Wort den Ephe- 
fern gegenüber: „Euch, da ihr tot 
waret, bat er lebendig gemacht,“ 
Eph. 2, 1.5. Der Herr Jeſus bat 
das Wort im Gleichnig vom verlor- 
nen Sohne gebraucht: „Diejer mein 
Sohn war tot, und iſt wieder leben- 


‚dig geworden,” Luk. 15, 24. 32. 


Gott jagt von einem jeden Menichen, 
welcher fein wirklicher Chrift iſt, er 
fei tot. Wenn Deine Ohren taub find 
für die Stimme Chrifti im Evange- 
lium; wenn Deine Augen blind find 
für die Schönheit des Himmelrei— 
ches; wenn Dein Gemüt von der 
Melt angefüllt ift, und keinen Raum 
bat für geiftliche Dinge; wenn dieſe 
Kennzeichen an Dir zu finden find: 
jo paßt dag Wort „tot in Sünden“ 
auf Dich. 





9. Wendt. 
Wie in der Fremde find wir doch auf 
Erben, 
Und bürfen nie ganz heimiſch, ſorglos 
werden. 
Doch weißt bu, was zur Heimat Fremde 
madt ? 
Ein liebend Herz, das für dich jorgt und 
wacht | 
Und fannft jolch jorglich Herz du jelber 
jein, 


Sit auf der Erbe auch der Himmel dein! 
Friedmann. 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

%93.Cheney&E&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 


Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Eheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
und halten ihn für vollflommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt« Truax, Großhandeld-Droguiiten, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiften, Toledo, O. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt bireft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ſtems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Hals Familien Pillen find die beiten. 





Abraham Regier aus Moundridge, 
Kanfas, ſchreibt: 


Es möchte vielleicht interejfieren zu 
mwifien, wie es dem Patienten Regier 
gebt. Ich will hiermit berichten, daß ich 
jet wieder ganz gejund bin und beſſer 
fühle als jeit Jahren, durch die gute Wir- 
fung von Dr. Puſchecks Erkfältungs Kur. 
Sch empfehle diejelbe jedermann. 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigteit und Ohrenfaufen in kurzer 
Bei fider undanpaltend befeitigt. Mit gerigen 

often können Sie fih zu Haufe jelbft Heilen. 
Schreibt fofort. 

Einziges Inftitut Diejer Art in Umerita 


Dentfches Deil-Inftitut 
ü 


für 
Augen: und Ohrenleidende, 
3933 Henrietta St,, St. Louis, Mo. 
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Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu- 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 

robe-Badet „Gloria Tonic“, und au= 

erdem das mit vielen Abbildungen denk— 
ar forgjamjt ausgeitattete Buch über 
Nheumatismus und Gicht gänzlich fret 
er erhalten. In diefem Buch wer- 
et Ihr Alles über Euren Zujtand finden. 
Noch niemals ijt ein Mittel entdedt wor— 
den, bon dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic” und mer 
dafjelbe mit Beharrlichfeit gebraucht, wird 
m. fiherlich feines Rheumatismus da— 
urch entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krücken gingen und ans 
dere, welche von den beiten Merzten ala 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, fondern eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch freis 
willige Zeugnifje erhärtet wird. Patien 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic” die Gefundheit wieder bverjchafft. 
5— Frauen, die Jahre lang kein 

lied rühren konnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können ſich jetzt ſelbſt hel— 
Pen, fie wiſſen nicht, wie jie ihren Jubel 
arüber Ausdrud geben follen. Dies 
Mittel heilte fürzlich einen Herrn, der 
über 30 Sabre, gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jos 
fort. Adreſſirt; John A. Smith, 4083 
Germania Building, Milwaukee, Wis, 





Die Liebe 
Iſt tief ja wie das Meer, je mehr fie giebt, 
Je mehr auch hat fie noch. 
Shakeſpeare. 
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Luftſchiffer. 


New York, 1. Okt. — Der 
Millionär Edward Boyce bat ge— 
ftern nachmittag mit einem lenfba- 
ren Quftfchiff in Amerika den eriten 
erfolgreichen Berjuch gemacht. Das 
Zuftichiff ftieg von Brighton Beach 
in die Höhe und legte in nördlicher 
Richtung eine Strede von 13 Mei- 
len zurüd. Leo Stevens, ein an- 
derer Luftichiffer, begann jeine 
Fahrt in Manhattan Beach, doch 
dauerte diefelbe nur eine kurze Zeit. 
In beiden Fällen lief die Fahrt ohne 
Unfall ab. 





Schneeiturm. 


Topefa, Kan., 30. Sept. — 
Eine Spezialdepeiche aus Sylvan 
Grove, im mittleren Kanjas, meldet, 
da dort in vergangener Nacht ein 
Schneefturm herrichte. 











Würden Sie 


x Ihren Tiſch wiſſentlich un« 
aubere Spezereien faufen? Mie 
n aller Melt tann Ioje lagernder 

Kaffee — beftändig dem Staub 
und dem Echmuß außgefegt — 
rein bleiben 9 


Lion Coffee 


mwirb nur in verfiegelten 
Pfundpacketen verkauft, mas 
ihm gleichmäßige Friſche 
tärte und unverminderteb 
Aroma fichert. 










® 





- Jagen, Karten ıc. 


Ausftattung. 


EP ETSETSTTTTT — 
3 Ginzigartiges hervorragendes 


zum Beginn des neuen Jahrhundertd zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weligeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


lufrierte Weutgelcichle 


von HB, SECKLER, 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Prahtwert mit mebr 
als 300 Illuſtrationen nach Darftellungen der bervorragendften Mei- 
ftec aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Slanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, borzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinfte 


Preis nur $1.75 portofrei. 
Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom cpriftlichen Standpunfte in friſcher kernl · 
ger, volkstümlicher und feſſelnder Sprache geſchrieben iſt, zeichnet fih durch ein gründs 









Werl 





liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfitlihe Gruppierung und Anordnung ded reichen 


einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nach ben befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglihen und genauen Nahbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nad Gemälden der bervorragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reihhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten 


Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasſelbe ſicherlich in jedem chriſtlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Volkes 


werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind, 


Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern auch zu 
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Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 26,500. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.60—4.95; 
Stiere, $3.75—8.25 ; Kühe, $1.15—5.20 ; 
Heifers, $2.40—6.00 ; Bullen, $2.40—4.75 ; 
Kälber, $2.75—6.75. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 20,000. Die Preije ftellten fich wie 
folgt : Leichte Sorte, $7.00—7.60; Mitt» 
lere Sorte, $7.15—7.90 ; Schwere Sorte, 
$6.90—7.80. 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
35,000, Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—3.75; Lämmer, $3.75— 
4.50. 


Getreidemärkte. 
New York, 6. Okt. 


Weizen — No. 2 rot, 74 - 74c. 

Korn — 70—708c. 

Hafer— N. 2, neuer, 33$c. 

Roggen — No. 2 weſtl., 58%c. 

Baumwolle —Mibbling, Hochland, 
88.90; Mibbling, Golf, $9.15. 


Dulutb, 6. Dit. 


Weizen — No. 2 nörblicher, t6%c. 
Hafer — 30kc. 
Roggen — 48, 


St. Louis, 6. Dt. 
Reizen — No. 2 rot, 678c. 
Korn — 7be. 
Hafer — No. 2, neuer, 30c. 
Roggen — 484. 


Cincinnati, 6. Okt. 
Weizen — No. 2 rot, 714c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 6l3c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, neu, 3lic. 
Roggen — 52ic. 


Milwaukee, 6. Ott. 
Weizen — No. 2 nörbl., 71—713c. 
Korn — 484—49 118c. 
Hafer — 824—83tc. 
Roggen — No. 1 50%c. 


KanjasEity, 6. Okt. 
Weizen — No. 2% rot, 648c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 5ötc. 
Hafer — No. 2 weiß, 34c. 
Roggen — No. 2, 434—46c. 


Minneapolis, 6. Okt. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90— 
4.00; No. 2, $3.75—3.85 ; No. 1 „Cleara”, 
—8$3.05—3.15; No. 2, $2.50. 





Sichere Gesrefung | durch bie wun- 
aller Branken bermwirlenbden 


Eranthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

A Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
ſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial ⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straße, 
LetterDrawer W. Cleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Auprei⸗ 

fungen, 








Gt. Bernard g Albenlräuter. 


iR bie vn By m ſte u. 


ig in im Markte 
r Heilung 
die aus —— 


er Krankhei⸗ 
nem Blnt entftehen, 
qurdeitung von Ma⸗ 
Nierenkrankhei⸗ 
mus und chroni⸗ 
Nopfw 14 Bernard Al: 
Henträuter wizb durch Agenten 
uft, Preiß "Ts Genie“ die 0 'e. 
ten verlangt im allen Orten dieleb ; 


Daboratorium und Office 
1819—1891 G. Maryland Straßze. 


Babrizirt nur dom ben Eigenthimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 











* 


8. Oktober 1902. 


Die Erfahrung von 
Tauſenden lehrt, 


daß bei allen Krankheiten, welche eis 
nem unreinen Zuftande des 


Blutes 


entſpringen, wie 


—, Seropheln, Salzfluß, Flechten, 
Beulen, Ausſchlag u. |. w., 


S 











unerreicht daſteht. 
Er entfernt die Urſachen und ſchafft nenes, reiches, rothes Blut. 


Zu haben vön Cokal · Agenten oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 112-114 So. Hoyne Avenue, 
CHICAGO, ILL. 








Youig People's Paper. 


Einenglifjches, 20jeitige3, il- 
Iuftriertes3 Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute, Es ift unparteiifch, alfo für alle 
Klafien von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab— 
teilungen : 


Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
Histery; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials, 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper. Elkhart, Ind. 


Probeexem⸗ 











Wunſchumſchläge. 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, Poſt Waldheim, Cempelhaupinan 


Gouv, Tauxien, 
hat die 


alleinige Agentur 
unſerer Wunſchumſchläge für Ruß— 
land. 


Man beſtelle durch Herrn Janzen. Alle Beſtellungen, die man 


an uns ſchickt, 
Herrn Janzen zu zahlen. 


werden direkt ausgefüllt, aber das Geld iſt an 


Undank iſt der Welt Lohn, 


ſagt ein altes Sprichwort. Dieſes hat ſich in Dr. Puſcheck's großer Praris jedoch nicht 
bewährt, wie die Taufende von Dankſchreiben bemweifen, welche der Doftor von Leuten 
aus allen Ständen erhält. Alle ftimmen darin überein, daß Puſcheck's Hauskuren 
die wirkſamſten aller bekannten Heilmittel ſind und allen Leibenden rg en werben 
follten. — Frau Rida Maß, 813 Thomas Str., Daf Par, ‚I3u., fchreibt 

„Ich bin wieder ganz gejund, kann nicht fühlen, daß mir jet was a: äch ſende 
hiermit mein Bild und danke vielmals für die ſchnelle Hülfe. Wenn doch alle Leute 
wüßten, wie gut Ihre Mittel find.“ 


Aheumalismus, ale Haul-, Blul-, Nerven- u. Leberleiden, 


Malaria, Blutarmuth, u. ſ. w.* beile mit Puſcheck's Blutmittel....50 Cts. 


* ——— und deren Folgen, Fieber, 














Catarrh, Huſten, nes kur 24 


Alle Frauen⸗Krankheiten 


ind mit eckꝰs —— *m u 
Defeitigen —* * Preis 81.00, 

















8 Mittel werde irgend welche Adreſſe geſandt, 
em —— der len ——— Rath per Poſt Kg ' 


| \ 





a Ma, 


ais Momas ee "Sat part, gu. DR- C, PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 





Br 


eine ganz beſonders 


fpannende und belehrende Geſchichte, 


welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftarf, prachtuoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $1.00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Kanada verjchidt. 
Beftelungen aus Rußland wolle man gefülligft 18 Kopelen zum Ber: 


figern ver Poftverfendung beifügen, Alle Beftellungen abreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





